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Die Preſſeſtelle des Reichsjuſtiz miniſteriums
teikt mit: Die „Germania“ und die „Märkiſche
Volkszeitung“ haben eine Erklärung des Erz-
biſchöflichen Ordinariats in Breslau zu
den Verfahren gegen katholiſche Geiſtliche
und Angehörige von Klöſtern wegen
Deviſenverbechens veröffentlicht. Dieſe
Erklärung iſt geeignet, die Oeffentlichkeit über
die Schwere der Anſchuldigungen gegen die
Beteiligten irre zu führen. Jm einzelnen iſt
feſtzuſtellen: 1. Das Erzbiſchöfliche Ordinariat
beſitzt nicht die Unterlagen, die es inſtand-
ſetzen würden, zu dem ſachlichen Jnhalt der
Verfahren Stellung zu nehmen. 2. Jn der
Erklärung wird die Frage aufgeworfen, ob
die Beteiligten nicht aus Unkenntnis oder in-
folge Jrreführung ſeitens dritter Perſonen
gehandelt haben.

Tatſächlich waren von den bis jetzt ver-
urteilten Ordensangehörigen die drei Haupt
täter in vollem Umfange geſtändig.
Sie haben zugegeben, gewußt zu haben, daß
die unbefugte Verbringung von Reichsmark-
beträgen ins Ausland ſtrafbar iſt. Außer
dieſen Perſonen haben in den noch ſchweben
den zur Zeit 60 Verfahren bisher 25 beſchul-
digte Geiſtliche und u eingeräumt, bewußt gegen die Deviſen-beftimmungen verſtoßen zu haben. Die
Geſamthöhe der Summen, die zugegebener-
maßen bewußt verbotswidrig in Ausland ver-
bracht wurden oder über die im Ausland ver-
fügt wurde, geht in die Millionen. Soweit
Geſtändniſſe nicht vorliegen, ergibt ſich in
einer ganzen Reihe von Fällen neben anderem
aus der Art der Begehung der Zuwider-
handlungen, aus dem Verbergen der Beträge
in der Ordenskleidung, aus der Vernichtung
vder anderweitigen Beiſeiteſchaffung der
Bücher, aus der falſchen Buchführung und aus
fingiertem Schriftwechſel, daß die Beſchuldig-
ten ſich der Strafbarkeit ihres Handelns be-
wußt waren.

3. Das Erzbiſchöfliche Ordinariat behanuptet,
daß die biſchöflichen Ordinariatebei den vorgekommenen Handlungen von
Ordenslenten nicht beteiligt ſeien. Tatſächlich
ſind im Laufe der Ermittlungen auf Grund
richterlichen Haftbefehls einige leitende
Ordingriatsbeamte feſtgenommen
worden. Gegen einen Generalvikar hat
der Generalſtaatsanwalt in Berlin bereits
Anklage erhoben.

Die Erklärung des Erzbiſchöflichen Ordi-
nariats enthält Anſchuldigungen gegen die
deutſche Rechtspflege. Das Ordinariat glaubt,
„einer ſpäteren Zeit müſſe es vorbehalten
bleiben, unbeſchadet der Achtung vor den
ſchwebenden gerichtlichen Verhandlungen, ein
ruhiges, alle Momente abwägendes Urteilüber die genannten Vergehen in ihrer Ge-
ſamtheit zu treffen.“ Darin kommt zum Aus-
öruck, daß die deutſchen Gerichte nicht in der
Lage ſeien, ein ruhiges, alle Momente ab-
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wägendes, alſo gerechtes Urteil zu fällen.
Namens der deutſchen Rechtspflege wird dieſe
Auffaſſung entſchieden zurück gewieſen.

Wie der „Völkiſche Beobachter“

aller Zeitungen, die die
vorgegangen werden.

Deviſenſchieber legt Berufung ein

Der vom Berliner Schnellſchöffengericht
fortgeſetzten Deviſenverbrechens zu

Jahren Ehrverluſt
verurteilte

wegen
zehn Jahren Zuchthaus, 5
und 350 000 RM. Geldſtrafe
Franziskanerpater Otto Goertler aus
Waloöbreitbach, Kreis Neuwied, hat gegen das
Urteil Berufung eingelegt. Der Fall wird
noch einmal vor der 4. großen Strafkammer
aufgerollt werden. Bis zur Berufungsver-
handlung dürften noch einige Wochen ver
ſtreichen.

Graf Adelmann
Der deutſche Geſandte in Brüſſel

Der deutſche Geſanöte in Brüſſel,
Adelmann von Abdelmannsfelöen, iſt
geſtern früh um 9 Uhr in Köln nach kurzer
ſchwerer Krankheit geſtorben. Aus dem
preußiſchen Verwaltungsdienſt hervorgegan-
gen, gehörte er lange Zeit dem Reichs-
miniſterium öes Jnnern an, wo er zuletzt inden ſchweren Zeiten der Rheinlandbeſetzung
Stellvertreter des Reichskommiſſars für die
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beſetzten rheiniſchen Gebiete war. Am 1. Ok-
tober 1930 wurde er in den auswärtigen
Dienſt übernommen und 1931 mit der Lei-
tung des Generalkonſulats in Kattowitz be-
auftragt. Seit 1934 war er Geſandöter in
Brüſſel.

Die Nachricht von dem Tode des deutſchen
Geſandten in Brüſſel hat in den politiſchen
Kreifen der belgiſchen Hauptſtadt und in der
deutſchen Kolonie größte Teilnahme hervor-
gerufen. Miniſterpräſident und Außen-
miniſter van Zeeland übermittelten dem
deutſchen Geſchäftsträger das Beileid der
belgiſchen Regierung.

Offene Regierungskriſe in Paris
Kabinekt Bouiſſon von der Kammer geſtürzt Wer bildet die neue Regierung

Die franzöſiſche Kammer ſtürzte geſtern
das neue Kabinett Boniſſon, indem ſie ihm
mit 264 gegen 262 Stimmen der Regierung
die von ihm geforderten Vollmachten ver
weigerte. Die Herrlichkeit des „Kabinetts
zur Verteidigung des Frank“ war ſomit nicht
von langer Dauer. Jn politiſchen Pariſer
Kreiſen wurde geſtern abend Laval als ge
eignete Perſönlichkeit für die Bildung einer
einigermaßen dauerhaften Regierung genannt.
Laval, der bereits eine Unterredung mit
Stagtspräſident Lebrun hatte, wird auch von
der Pariſer Morgenpreſſe als der kommende
Mann angeſehen, da man nicht glaubt, daß der
71 jährige Senatspräſident Jeanneney,
den Boniſſon dem Staatspräſidenten vor-
geſchlagen hat, den Auftrag einer neuen
Regierungsbildung annehmen wird. Es ver-
lautet, daß Präſident Lebrun erſt im Laufe
des heutigen Tages an Jeanneney heran-
treten wolle.

Laval gab nach ſeiner nächtlichen Unter-
redung mit dem Präſidenten der Republik,

„Adolf Hiller aus der Rähe“
Ein Aufſatz Lerd KRothermeres über den Führer in der „Daily Mail“

„Daily Mailkl“ veröffentlicht einen Artikel
von Lord Rothermere „Adolf Hitler aus
der Nähe“. Darin heißt es u. a.: „Die her-vorragendſte Geſtalt in der heutigen Welt iſt
Adolf Hitler. Sein überragender Geiſt mag-
netiſiert das ganze Gebiet der Außenpolitik!
Hitler ſteht in der direkten Reihe jener großen
Menſchheitsführer, die ſelten mehr als einmal
in zwei oder drei Jahrhunderten auftauchen.
Er iſt die Verkörperung des Geiſtes der deut-
ſchen Raſſe. Hitlers tiefer Glaube an ſeine
eigene Sendung iſt eine Kraft, die ſich fühl-
bar macht ſobald man mit ihm in Berührung
kommt. Jhre Jntenſität macht die oft erörterte Frage, ob er es ehrlich meine oder
nicht, unwichtig. Ein Mann, der ſo vollſtän
dig von einem großen Ziele beſeſſen iſt, hat
keine Verwendung für Spitzfindigkeiten und
Heucheleien. Hitlers Ziel iſt es, die volle

ränität Deutſchlands in innerpolitiſchen

Angelegenheiten wieder herzuſtellen und in
der Außenpolitik Deutſchland wieder auf denStand einer Weltmacht erſter Klaſſe zu er
heben.“ Lord Rothermere ſchreibt weiter,
Hitler werde niemals ein ſterotyper Staats-
mann werden. Bürokratie und Amtsſchimmel
entſprächen ſeiner Natur nicht. Die Kraft
und die Klarheit ſeiner Erklärungen ſeien
darauf zurückzuführen, daß ſie Hitlers eige-
nem Kopf entſpringen, wobei nur ein oder
zwei intime Mitarbeiter mit ihrem Rat mit-
wirkten.

Jn dem Artikel heißt es zum Schluß: „Die
Zukunft Englands als der größten Weltmacht
iſt auf Gedeih und Verderb mit den Hand
lungen dieſes Mannes verbunden, der der
unbeſtrittene Herrſcher der ſtärkſten Kon-
tinentalmacht iſt. Es iſt erfreulich zu W
daß Hitlers Rede ſeine Volkstümli tümlichkeit in
England ſtark erhöht hat.“

in der er vorſchlug, Bo uiſſon erneut mit
der Regierungsbildung zu betreuen, der
Preſſe folgende Erklärung ab: „Jch bedauere
die Abſtimmung der Kammer. Die politiſche
Kriſe in unſerem Lande ſchwächt die Autori-
tät Frankreichs. Niemand bleibt geeigneter
als mein Freund, Fernand Bonuiſſon, die Re-
gierung zu übernehmen. Jch habe beim
Präſidenten der Republik darauf beſtanden,
daß Bouiſſon erneut berufen wird.“
Bouiſſons Ermächtigungsgeſetz

Das Ermächtigungsgeſetz, das Miniſter-
präſident Bouiſſon im Parlament beantragte,
und dem die Kammer ihre Zuſtimmung ver-
weigerte, hat folgenden Wortlaut: „Um die
Entwertung der Währung zu verhüten, wird
die Regierung durch Senat und Kammer er-
mächtig, bis zum 31. Oktober 1935 alle Maß-
nahmen mit entſchloſſener Kraft zu treffen,
die geeignet ſind, die Sanierung der Staats-finanzen zu verwirklichen,, die Wiederauf
nahme der wirtſchaftlichen Betätigung zu er
möglichen und die Beeinträchtigung des
öffentlichen Kredites zu verhüten und zu
unterbinden. Dieſe Verordnungen des
Miniſterrats werden vor dem 1. Januar 1936
dem Parlament zur Ratifizierung unter-
breitet.“

Fortſetzung auf Seite 2.)

Briefmarkenkrieg ausgebrochen
zwiſchen Ungarn und der Tſchechei.

Wie die Blätter melden, hat die tſchecho-
ſlowakiſche Poſtverwaltung der ungariſchen
Poſtverwaltung mitgeteilt, daß ſie die 20- und
40-Filler- Marken der ungariſchen Luftpoſt,
die den Aufdruck Gerechtigkeit für Ungarn“
tragen, in Zukunft nicht mehr anerkennen
werde. Der ungariſche Handelsminiſter hat
daraufhin verfügt, daß die tſchechoſlowakiſchen
25- und 30-Heller-Marken in Ungarn gleich-
falls nicht mehr anerkannt werden. Der Mi-
niſter weiſt die Poſtämter an, ab 15. Juni
ſämtliche aus der Tſchechoſlowakei ſtammen-
den Poſtſendungen, die mit 25- und 30-Heller-
Marken frankiert ſind, mit der Bezeichnung
Unzuläſſig“ zurückgehen zu laſen

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20

Anzeigenpreis nach Preisliſte
Seſchäftsſtellen:

Erklärung des Juſtizminiſteriums
zu der Veröffentlichung des erzbiſchöflichen Ordingriaks

r
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Skagtsdeutſche und
volksdeutſche Aufgaben

Die VDA.-Pfingſttagung in Königsberg, die
dem deutſchen Schickſal im Oſten gewidmet ſein
wird, lenkt die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder
auf unſere volksdeutſchen Aufgaben. Daß mit
ihnen keinerlei imperialiſtiſche Gedanken verbun-
den ſind, verſteht ſich von ſlebſt. Um jedem
Jrrtum zu begegnen, iſt nachſtehend in gedrängter
Kürze die Kennzeichnung ſtagtspolitiſcher und
volksdeutſcher Beſtrebungen in ihren Beziehungen
zueinander durchgeführt.

Die volksdeutſche Sehnſucht hat im neuen
deutſchen Staat grundſätzlich eine tiefe und
leidenſchaftliche Erfüllung gefunden. Recht-
fertigt ſich der nationalſozialiſtiſche Staat
doch aus dem Volkstum! Dieſe Erfüllung
hat zugleich einen neuen und großen Auf-
gabenkreis gebracht, hat uns allen Verant-
wortung und Pflichten auferlegt. Zunächſt
ergibt ſich eine Doppelheit der Aufgabe: einer
ſtaatsdeutſchen und einer volksdeutſchen. Die
ſtaatsdeutſche oder politiſche Aufgabe verlangt
eine Feſtigung des Reiches, ſeinen inneren
und äußeren Auf- und Ausbau. Die volks-
deutſche Aufgabe aber verlangt die Erhaltung
des deutſchen Weltvolkes, das hundert Mil-
lionen zählt. Es iſt Llar, daß die ſtaatliche
Politik und die volksdeutſchen Beſtrebungen
ſich nicht immer völlig decken können, daß die
volksdeutſche Aufgabe in erſter Linie Aufgabe
des Volkes ſelbſt bleibt.

Volkstum und Staat werden im deutſchen
Leben immer in einer gewiſſen fruchtbaren
Spannung bleiben müſſen und in einer mehr
oder weniger ſelbſtändigen Haltung ſtehen.
Jm ſtärkſten Maße weiß aber das neue Reich,
das die Blutsverbundenheit zu ſeiner Grund-
lage gemacht hat, daß es Pflichten gegen alle
Teile des deutſchen Weltvolkes auch außerhalb
ſeiner Staatsgrenzen hat. Tatſächlich hat die
nationale Revolution auch das Ausland-
deutſchtum in ſeinen Grundkräften ergriffen
und es mit neuem Nationalbewußtſein,
neuem Volkstumsglauben und neuem
Lebensmut erfüllt. Mit Stolz und Hoffnung
blicken unſere Volksgenoſſen jenſeits der
Grenzen auf die Vorgänge im Reich. Aber
das geſamte Auslanddeutſchtum iſt gerade
infolge der nationalen Revolution der ſtärk-
ſten Belaſtungsprobe eines Angriffs auf
allen Fronten ausgeſetzt, deren Tatſache uns
im Reiche hinwiederum die heilioe Verpflich-
tung auferlegt, die Auslanddeutſchen in die-
ſem Kampfe nicht allein zu laſſen und unſerer
Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen eingedenk
zu ſein. Nur wer das tut, hat den Sinn der
nationalen Revulution wirklich begriffen.

Die völlige Neuorödnung der Beziehungen
von Volk und Staat, die ja noch mitten im
Werden iſt, wird auch eine Klärung der
Frage von Außengruppen und Kernvolk mit
ſich bringen. Schon jetzt wirkt ſich die ver-
änderte Wertung des Nationalſozialismus ſo
aus, daß wir die Außendeutſchen nicht als
„Minderheiten“, als „Betreute“ am Rande
unſeres Reiches oder recht fern von ihm
empfinden, ſondern als Volksgenoſſen, die
gleichberechtigte und gleichnerpflichtete Mit-
arbeiter ſind am Bau der Nation. Die Bil-dung der Nation iſt die Aufgabe des geſamten
Volkskörpers, der ſich des Glückes der Zu
ſammengehörigkeit und ſeiner aus ihr ent-
ſpringenden Pflichten der Gemeinſchaft gegen-
über bewußt iſt. Es gibt zwiſchen den Deut-
ſchen draußen und drinnen keinen Rangunter-
ſchied, ſondern nur einen Unterſchied in den
Funktionen. Die Freiheit des Volkstums
muß für jeden einzelnen Deutſchen, wo immer
er wohnt, zum allgemein gültigen Rechts-
grundſatz werden. Es iſt notwendig, dieſen
Grundſatz in die Tat umzuſetzen und unſeren
auf fremdem Staatsgebiet lebenden Stam-
mesgenoſſen die völlige völkiſche Eigenſtän-
digkeit zu ſichern.

Tatſächlich eröffnet das Bekenntnis des
neuen Staates zum Volkstum als ſeinem
tragenden Grund einen neuen Zeitabſchnitt
der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen. Denn
dieſes Bekenntnis muß ſich ſelbſtverſtändlich
nach dem Satze „Gleiches Recht für alle“ auch
auf die Würdigung fremder Volkstümer er-
ſtrecken. Der Wille zur volklichen Lebens-
haltung ſchließt zugleich auch den Willen zur
Neuordnung der Beziehungen von Volk zuVolk in ſich das Volksbewußtſein ſucht über
ſich hinaus Verſtändigung und zeugt für das
Recht und die Sittlichkeit aller. Volksrecht
iſt daher immer zugleich Menſchenrecht. Adolf
Hitler hat das in Klarheit ſchon in der
Reichstagsrede vom 10. Mai 1933 ausge-
ſprochen: „Jndem wir mit grenzenloſer
Liebe und Treue an unſerem eigenen Volks-
tum hängen, reſpektieren wir die nationalen
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Rechte auch der anderen Völker aus dieſer
ſelben Geſinnung heraus.“

Damit iſt eindeutig jeder imperialiſtiſche
Gedanke verworfen. Wir wollen keine Jrre-
denta treiben. Wir wollen nicht Er
oberungszüge in fremden Lebensraum
unternehmen, wir wollen nicht nach fremdem
Volksgut trachten: Wir wollen nur das
eigene Volkstum ſchützen, wir wollen
unſeren eigenen Volksgenoſſen jenſeits der
Grenzen helfen in ihrem Bemühen, deutſch
zu bleiben und ihre Kinder und Kindes-
kinder in der deutſchen Geiſteswelt zu er-
ziehen. Mit gutem Gewiſſen kann ſich der
Nationalſozialismus alſo auch in der Außen-
politik auf das Volkstum berufen. Er hat
nichts gemein mit dem liberalen Jmperia-
lismus einer vergangenen Zeit, für die er
als für etwas Geſtriges kein Verſtändnis
mehr aufbringt. Aber er weiß: Jn ſeiner
Entwicklung und in der Erfüllung ſeiner
Jdee liegt es, die Lebensformen von morgen
herbeizuführen, die ein gegenſeitiges Ver-
ſtändnis von Volkstum zu Volkstum be
dingen. Albert Gronner.

Die Pariſer Regierungskriſe
Fortſetzung von Seite 1)

In ſeiner Re.gierungserklärung
hatte der kurz danach, bereits geſtürzte
Bouiſſon u. a. ausgeführt, daß die Regierung,
die ſich dem Parlament vorſtelle, die größte
Einigung darſtelle, die man ſeit dem Kriege
verwirklicht habe. „Männer, die ſich geſtern
gegenüberſtanden, haben ſich im Hinblick auf
ein beſtimmtes Ziel eng zuſammengefunden,
nämlich um die nationale Währung aufrecht-
zuerhalten, die Finanzen und die Wirtſchaft
des Landes wieder herzuſtellen. Die erweiter-
ten Befugniſſe, die zeitlich und ſachlich be-
grenzt ſind und die wir von dem Weitblick des
Parlaments beantragen, werden uns in den
Stand ſetzen, ſofort die Spekulation zu
brechen und den Franken vor jeder Beein-
trächtigung zu ſchützen. Unſere Jnduſtriellen
und Kaufleute werden bei ihrem Kampf
gegen die Kriſe unterſtützt werden. Wir
werden alle Mittel einſetzen, um der Arbeits-
loſigkeit zu ſteuern. Wir werden nach außen
hin unſere Friedenspolitik fortſetzen. Weil
Frankreich friedlich geſinnt iſt, muß es ſtän-
dig auf die Landesverteidigung und auf die
kollektive Organiſierung der Sicherheit
achten. Wir werden getren unſeren Freund-
ſchaften und unſeren Bündöniſſen alle zur
Mitarbeit aufrufen.“

Nach der Verleſung der Regierungs-
erklärung durch den Miniſterpräſidenten
wurden Anträge bekanntgegeben. Miniſter-
präſibent Bouiſſon verlangte ſofort Ver-
tagung ihrer Beratung unter Stellung der
Vertrauensſrage. Bei dieſer erſten
Abſtimmung ſiegte die Regierung mit 390
gegen 192 Stimmen. Jntereſſant iſt im Zu-
ſammenhange mit der neuerlichen franzöſi-
ſchen Regierungskriſe noch, daß der zuſtän-
dige -Finanzausſchuß der Kammer dem in der
Kammer eingebrachten Ermächtigungsgeſetz-
entwurf ſeine Zuſtimmung erteilte. Kurz
vor der Kammerſitzung trat die radikalſoziga-
liſtiſche Kammerfraktion zuſammen. Jn der
Fraktionsſitzung kam es zu Zwiſchenfällen.
Staatsminiſter Herriot, der ſogar ſeinen
Rücktritt androhte, gelang es nicht, einen
größeren Teil der Fraktionsmitglieder, die
noch immer gegen die Bewilligung von Voll-
machten ſind, zu einem entgegenkommenderen
Standpunkt zu bekehren.
Erregung auf den Boulevards

Die Folgen der Regierungskriſe, in der
man bereits Anzeichen für eine Regimekriſe
erblicken könnte, machten ſich in Paris im
Laufe des Abends geltend. Rechtsſtehende
Gruppen, vor allem Mitglieder der royali-
ſtiſchen Action Françaiſe, zogen auf die
Straße, um ihren Unwillen über die Lage

Dramakiſche Ueberproduktion
Uraufführungen und Wiederholungen.
Vor einiger Zeit wurde aus den führen-

den Kreiſen des deutſchen Rundfunks Klage
darüber geführt, daß die Sender zu viel und
zu wahllos Uraufführungen von Hörſpielen
veranſtalteten und daß ſie ſo gut wie gar
nicht wertvolles Hörſpielmaterial zu mehr-
facher Aufführung brächten. Jetzt wird in
der Zeitſchrift „Die Literatur“ der gleiche
Fragenkomplex in bezug auf das Bühnen-
d rama behandelt. Danach beträgt der Ein-
lauf von neuen Dramen bei den großen
Theaterverlegern ſeit Jahren täglich 5 bis
10 Stück. Außerdem nehmen eine nicht geringe
Zahl von Stücken direkt den Weg vom Ur-
heber zur Bühne, ohne die Zwiſcheninſtanz
eines Verlegers. Dieſer Produktion ent-
ſpricht auch die Zahl der Uraufführungen.
Wie der Deutſche Bühnenſpielplan meldet,
ſind allein beiſpielsweiſe 50 Stücke im Dezem-
ber vorigen Jahres an deutſchen Bühnen
uraufgeführt worden.

Hier drohen Gefahren, auf die man im
Jntereſſe der deutſchen Bühnenkultur nicht
entſchieden genug hinweiſen kann. Bei der
Hetze von Uraufführungen ſind auch eine
Reihe wenig wertvoller Stücke zur Auf-
führung gelangt. Der Fall liegt heute ſchon
ſo, daß ein Autor als ſicher nur mit der Ur-
aufführungsbühne rechnen kann. Daß das
Stück ſelbſt, wenn es anerkannt gut iſt, nach-
geſpielt wird, iſt ſchon eine Ausnahme Eher
iſt ſchon mit einer Uraufführung an mehre-
ren Bühnen zu rechnen. Dem Autor bleibt
damit als Jahreseinnahme für ſein Stück
im ganzen die Summe etwa von 400 Mark,
wie Bühnenverleger angegeben haben. Durch
die Ausſichtsloſigkeit, ſein altes Stück auf
weiteren Bühnen oder noch im nächſten Jahr
aufgeführt zu ſehen, wird alſo der Autor von
der Uraufführungshetze zu einer Produk-
tionshetze getrieben, um überhaupt noch ge-

auf den übrigen großen Boulevards herrſchte
ziemliche Erregung. Am Opernplatz kam es
zu bedauerlichen Zwiſchenfällen in dem
Augenblick, als die Beſucher der unter Furt-
wänglers Leitung ſtehenden Walküre-Auf-
führung das Operngebäude betraten. Junge
Burſchen, die den ſogenannten faſchiſtiſchen
Verbänden angehören, verſuchten, die Gäſte
am Betreten der Oper zu hindern und führ-
ten ein Höllenlärm auf. Mehrere Ruheſtörer
wurden verhaftet. Ueberall, wo Anſamm-
lungen ſtattfanden, gelang es, wie verlautet,
der Polizei, ſie mühelos zu zerſtreuen.
Eine verſpätete Mehrheit

Einige Pariſer Blätter berichten, daß in
den ſpäten Abendſtunden des geſtrigen Tages
in den Wandelgängen der Kammer bekannt
geworden ſei, daß verſchiedene Abgeordnete
mit der Erklärung, ſie hätten für das Kabi-
nett ſtimmen wollen, eine Berichtigung ihrer
Stimmabgabe vorgenommen hätten. Die
urſprüngliche Minderheit für das Kabinett
Bouiſſon ſei ſomit zu einer Mehrheit von
16 Stimmen geworden. Gemäß der Ge-
ſchäftsordnung ändern dieſe Berichtigungen
aber nichts an dem in der Kammerſitzung
verkündeten Ergebnis.

Beſchleunigte Truppenkransporke
Jtalieniſche Dampfer nach Afrika unterwegs.

Die italieniſchen Verſchiffungen von
Truppen, Arbeitern und Material aller Art
nach Oſtafrika nehmen ein immer leb-
hafteres Tempo an. Von Trieſt iſt am
Montag das große italieniſche Ueberſee-
motorſchiff „Saturnia“ mit 4000 Spezial-
arbeitern ausgefahren. Weitere Arbeiter-
transporte von etwa 1000 Mann werden aus
Genug und Livorno gemeldet. Schließlich
ſteht die Ausreiſe der erſten Truppenver-
bände der 3. mobiliſierten Diviſion Sabauda
von Cagligri (Sardinien) bevor.

Die neuen Zwiſchenfälle an den Grenzen
von Jtalieniſch-Eritreag und Somali werden
von der geſamten italieniſchen Preſſe in dem
Sinne beſprochen, daß es ſich nicht mehr um
epiſodiſche Einzelfälle handelt, ſondern um
Zwiſchenfälle, die nur als Beweis für die
dauernd feindſelige Einſtellung Abeſſiniens
gegen Jtalien betrachtet werden müßten.

Die deutſch- engliſchen Flottenbeſprechungen
wurden geſtern früh im Foreign Office eröff-
net. Auf deutſcher Seite nehmen teil Bot-
ſchafter won Ribbentrop, Admiral
Schuſter, Korvettenkapitän Kiderlen
und der deutſchen Marineattache in London,
Kapitän Waßnerx. Die engliſchen Vertreter
ſind der ſtellvertretende Unterſtaatsſekretär
im Foreign Office, Craigie, der ſtellvertretende
Chef des Marineſtabes, Vizeadmiral Little
und Kapitän Danckwerts. Zu Beginn der
Beſprechungen begrüßte der engliſche Außen-
miniſter Sir John Simon die Flottenſach-
verſtändigen im Namen der britiſchen Regie-

lichen Beſprechungen eingetreten. Die Be
ſprechungen wurden am Nachmittag um
13,45 Uhr nach über dreiſtündiger Dauer auf

der aufgenommen. Die Beſprechungen wäh-
rend des Nachmittags dauerten faſt I Stun-
den.

Jm Royal Automobilklub veranſtaltete die
Gattin des deutſchen Marineattachés in Lon-
don, Frau Waßner, geſtern nachmittag einen
Empfang für die deutſche Flottenabordnung,

Ausdruck r geben. Jm Quartier Latin und
ri

Anläßlich des Entſchluſſes der Dan-
ziger Regierung, zur Abwehr der in den
letzten Tagen in Danzig betriebenen Speku-
lation einige Bankfeiertage einzu
legen, hielt Senatspräſident Greiſer geſtern
abend im Danziger Rundfunk eine Anſprache
an die Danziger Bevölkerung. Nach einem
kurzen Ueberblick über die Entwicklung, die
vor einem Monat zur Abwertung des Dan-
ziger Guldens geführt hat, hob der Präſident
hervor, daß das Danziger Wirtſchaftsleben
ſich im Laufe der letzten Wochen beruhigt
unö bis zum vergangenen Sonnabend in ge-
regelten Bahnen bewegt habe. Der Präſident
ſchilderte die planmäßige Verbreitung von
Gerüchten über die angeblich bevorſtehende
neue Abwertung des Danziger Guldens, die
am Sonnabend zu einem organiſierten An-
ſturm auf die für den Reiſeverkehr offen?ge-
haltenen Wechſelkaſſen geführt und tele-
graphiſche Ueberweiſungen großer Summen
in ausländiſcher Währung von Danzig nach
dem Auslande zur Folge gehabt habe.
Präſident Greiſer ſtellte ausdrücklich feſt, daß
dieſer Ankauf fremder Valuten planmäßig
vorbereitet und am Montag bei den einzel-
nen Banken wiederum fortgeſetzt worden ſei.
Die Folge ſeien Deviſenabzüge in ganz
enormen Umfange bei dem Danziger Noten-
inſtitut geweſen.

Präſident Greiſer fuhr dann fort: „Jch
habe nicht die Abſicht, mir auch nur einen
Tag lang das Geſetz des Handelns von poli-
tiſchen oder wirtſchaftlichen Kräften, ganz
gleich welcher Art und welcher Form, aus
den Händen nehmen zu laſſen, um ähnlich
wie in anderen europäiſchen Ländern über
die Frage der Devalvation Regierungskriſen
heraufzubeſchwören. Die Regierung hat
daher mit ſofortiger Wirkung Bankfeiertage
eingelegt, nicht, um die Zahlungsfähigkeit
der einzelnen Banken und Sparkaſſen in
Danziger Gulden zu revidieren, ſondern
lediglich. um der Bevölkerung zu zeigen, daß

rung; unmittelbar darauf wurde in die ſach

den Nachmittag vertagt und um 16 Uhr wie

die Regierung nicht gewillt iſt,
weiterhin Deviſen in einem den nor-
malen Bedarf überſchreitenden

Der erſte Tag der Floktengeſpräche
Die deutſche Abordnung heute bei Mac Ddonald Dienskag voller Konferenzen

zu dem Vertreter des engliſchen Auswärtigen
Amtes, der Admiralität, der deutſche Bot-
ſchafter ſowie Vertreter der in- und auslän-
diſchen Preſſe erſchienen waren. Am Abend
waren die Mitglieder der deutſchen Abord-
nung Gäſte im Hauſe des ſtellvertretenden
Unterſtagtsſekretärs Craigie. Die Ver-
handlungen, die geſtern im Foreign Office
begannen, werden heute in den Räumen
der Admiralität fortgeſetzt. Ueber die Be-
ſprechungen am Dienstag iſt eine amtliche
Mitteilung nicht ausgegeben worden. Die
Abordnung wird heute das Mittageſſen bei
Miniſterpräſident Mac Donald einnehmen.

Die engliſche Abendpreſſe ſteht völlig im
Zeichen der deutſch- engliſchen Flottenbe-
ſprechungen. Allgemein ſieht man in England
dem Verlauf dieſer Beſprechungen mit
Spannung entgegen.

Der Führer und Reichskanzler hat den
Präſidenten der Republik Uruguany draht-
lich zu ſeiner Errettung von dem Attentat
beglückwünſcht und ihm dabei ſeine beſten
Wünſche für baldige Wiederherſtellung über-
mitteit.

Der Spekulation das Handwerk gelegt
Senakspräſident Greiſer im Rundfunk über den Zweck der Danziger Bankfeieriage

Umfange verkaufen zu laſſen. Der Senat
will damit der willkürlichen Speku-
lation in ausländiſchen Valuten das
Hanöwerk legen. Jm übrigen wird
durch eine neue Verordnung dafür Sorge
getragen werden, daß den täglichen Notwen-
digkeiten des wirtſchaftlichen Lebens in Be-
zug auf Lohnzahlungen und Aufrechterhal-
tung des Hafenverkehrs Rechnung getragen
wird.

Mit ſtärkſtem Nachöruck betonte Präſident
Greiſer, daß dieſe Maßnahmen der Danziger
Regierung nichts mit den von intereſſierter
Seite ausgeſtreuten Gerüchten über eine nen
bevorſtehende Abwertung des Danziger
Guldens zu tun hätten. Die vor einem
Monat erfolgte Abwertung des Danziger
Guldens ſei notwendig geweſen, um in dem
gemeinſamen Wirtſchaftsraum PolenDanzig
die ungleiche Bewertung zweier Währungen
aufzuheben. Am Schluß ſeiner Rede kündigte
Präſident Greiſer an, daß die Danziger Re
gierung durch ein Sparſamkeits-
programm von bisher noch nie gekannten
Ausmaßen den Beweis erbringen werde, daß
ſie willens ſei, von den Opfern, die ſie von
der Danziger Bevölkerung zur Deutſch
erhaltung ihrer Heimat verlange, die Haupt
laſt auf ihre eigenen Schultern zu nehmen.

Die Durchführungsverordnung

Der Danziger Senat hat zur Durch
führung ſeines Beſchluſſes über die Einfüh-
rung von Bankfeiertagen mit Wirkung vom
Dienstag eine Verordnung erlaſſen. Darin
wird u. a. beſtimmt, daß für die Bank von
Danzig ſowie ſämtliche Banken, Sparkaſſen
uſw. ab geſtern die Werktage bis auf weiteres
zu Bankfeiertagen erklärt werden. Auch die
amtliche Effekten- und Deviſenbörſe bleibt
während der Bankfeiertage geſchloſſen. Für
den 4. und 5. Juni ruht auch der Poſt
überweiſungsverkehr nach dem Auslande.
Beſtimmte Wechſelkaſſen ſind offenzuhalten.
Wie lange die Bankfeiertage ausgedehnt
werden ſollen, wird in der Verordnung nicht
angegeben. Es wird jedoch angekündigt, daß
für die Aufrechterhaltung von Lohnzahlun-
gen, des Hafen- und Schiffsverkehrs, des
Marktverkehrs ſowie des ſonſtigen dringen
den Zahlungsverkehrs weitere Beſtimmun-
gen für die Zeit ab Donnerstag, den 6. Juni,
ergehen werden. Für Zuwiderhandlungen
gegen die Verordnung werden hohe Geld-
und Freiheitsſtrafen angedroht.

Prags neues Kabinett
Malypetr bleibt Miniſterpräſident.

Der Präſident der tſchechoſlowakiſchen
Republik hat geſtern die neue Regierung er-
nannt. Jean Malypetr (Agrarier) iſtMiniſterpräſident, Dr. Joſeph Cerny (Agra-
rier) Landwirtſchaftsminiſter, Dr. Milan
Hodza (Agraxrier) Landwirtſchaftsminiſter,
Franz Machnik (Agrarier) Miniſter für
nationale Verteidigung, Dr. Eduard Beneſch
(Tſchechiſche Nationalſozialiſten) bleibt Mi-
niſter für auswärtige Angelegenheiten, Dr.
Emil Franke (Tſchechiſche Nationalſogiali-
ſten) Miniſter für Poſt. Weiter gehören der
Regierung u. a. an: Joſeph Najmann (Ge
werbeparteiler) als Miniſter für Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe, Dr. Ludwig Czech
(Deutſcher Sozialdemokrat) als Miniſter für
öffentliches Geſundheitsweſen, Dr. Franz
Spina (Bund der Landwirte) ohne Porte-
feuille.

geben, noch dem Regiſſeur zu ſorgfältiger
Aufführungsvorbereitung.

Und der Schauſpieler iſt das dritte Opfer
dieſer Sucht nach Neuem. Wohl bekommt er
noch Rollen klaſſiſcher Stücke zu ſpielen, vor
allem aber wird er zum Studium immer
neuer Rollen getrieben, ſo daß auch ihm das
Reiferwerden erſchwert wird, da er keine
Rollen bewährter, aber nicht mehr aller-
neueſter Stücke zu ſpielen bekommt, noch große
Fachgenoſſen in dieſen Rollen zu ſehen Ge-
legenheit hat. Es fehlt die große Stücke-
Schicht zwiſchen den alten Dramen und der
alkerjüngſten Produktion.

Es iſt bezeichnend, daß eine Reihe von
Bühnenvertrieben dieſe Behauptungen be-
ſtätigen. Wohl gibt es Ausnahmen: auch ein
jüngerer, erſt ſeit, kurzer Zeit bekannter
Autor kann mit einem Stück über den ge-
fährlich- glücklichen Haltepunkt der erfolg-
reichen Uraufführung hinausgelangen und
an vielen Theatern ſerienweiſe geſpielt wer-
den, wie es der Verlag Oeſterheld von ſeinem
Autor Siegmund Graff, der Dreimasken-
Verlag von Axel Jvers und Hans- Müller
Nürnberg berichten. Aber dieſer letzten Nach
richt wird immerhin ein einſchränkendes Wort
beigefügt: Alle dieſe Werke ſind heitere
Volksſtücke und Luſtſpiele. Von ernſteren
Stücken lief nur „Der Verrat von Novarra“
von Cäſar von Arx über eine große Anzahl
von Bühnen. Der Leiter des Theaterverlages
Albert Langen/ Georg Müller macht die Be-
merkung: „Das Publikum bevorzugt Werke
von ſtarker dichteriſcher Jnnerlichkeit („Mun-
ken Vendt“ von Hamſun) oder aber möglichſt
unkomplizierte Luſtſpiele.“

Das Nebeneinander dieſer beiden Extreme
ſcheint höchſt bedeutungsvoll, ja, es ſcheint
verheißungsvoller, als wenn die Antwort ge-
lautet hätte, das Publikum wünſche rouiti-
nierte Geſellſchaftskomödie. Es wünſcht das
reſtlos leichte, und es wünſcht das vertiefte
Stück. Daß die erſte Kategörie die Spiel-

ſpielt zu werden. Weder dem Autor wird
Zeit zum Ausreifenlaſſen ſeiner Arbeiten ge

pläne mehr beherrſcht, iſt offenbar an der
allzu großen Vorſicht der Bühnenleiter ge

legen. Darauf deutet eine Bemerkung des
Dreimasken-Verlages hin, der ſagt, die
Schwierigkeit beſtehe darin, „junge niveau-
volle Autoren mit ernſten Themen durchzu-
ſetzen“, ſei aber die Uraufführung erreicht, ſo
ſtünde deren Erfolg hinter dem der leichteren
Stücke keineswegs zurück. Ein weiterer
zäher Punkt ſcheint es zu ſein, bis man das
erſte Theater gefunden hat, das ſich zum Nach-
ſpielen entſchließt. Hierzu ſagt der Dreis-
maken-Verlag: „Die eine Bühne will noch
nichts beſagen, auch zwei oder drei weitere
Annahmen nicht, es iſt riſikoloſer, ein Stück
nachzuſpielen, das bereits von einem Dutzend
Bühnen ausprobiert iſt.“ Und der Verlag
Langen/ Müller ſieht eine Gefahr in der
mangelnden Bewertung der guten Erſtauf-
führung im Gegenſatz zur Uraufführung.

Gegenüber der Fülle der Uraufführungen
ſind auf der anderen Seite wiederum die
Möglichkeiten des choriſchen Dramas und der
ſich auf den Thingplätzen neugeſtaltenden
Volksſpiele noch lange nicht ausgeſchöpft. Auf
dieſem Gebiet handelt es ſich um einen
Beginn, von dem auch das dramatiſche
Theater und die junge deutſche Dramatik
größten Nutzen ziehen kann.

Reun neue Mitglieder
am halliſchen Stadttheater Spielzeit 1935/36.

Am 15. Juni ſchließt am halliſchen Stadt-
theater die Spielzeit 1934/35. Damit verabſchie-
den ſich zugleich eine Anzahl von Künſtlern,
um ein Engagement an anderen Bühnen an-
zunehmen, und eine Anzahl neuer wird ſich zu
dem halliſchen Enſemble, das in ſeinem Grund-
ſtock unverändert geblieben iſt, einfügen, wenn
der Vorhang zur neuen Spielzeit ſich hebt.
Im Schauſpiel, deſſen Regie zwiſchen Jn-
tendant Willi Dietrich, Hans Alva, Robert
Jungk und Horſt Katzer aufgeteilt iſt, und deſ
ſen Dramaturgie wie bisher Dr. Curt Frei-
wald führt, wird an die Stelle des ſcheidenden
Reinhold Lifttjohann als ſchwerer Held T
Heldenvater Friedrich Schütze treten, der

vom Königsberger Neuen Schauſpielhaus
kommt. Herr Lüttjohann geht bekanntlich an
das Nationaltheater in München. Für Frau
Johow, die, wie wir bereits berichteten, an das
Weimarer Nationaltheater verpflichtet iſt,
kommt als Heldin und Liebhaberin Frau Grete
Vadé, bislang am Stadttheater Mainz tätig.
Als Chargenſpieler geſellt ſich Kurt Semmt
vom Stadttheater Münſter dem hall. Schau-
ſpiel-Enſemble zu, der wohl den Platz des
vor einiger Zeit ausgeſchiedenen Harald von
Anderten einnehmen wird.

Jn der Oper, deren muſikaliſche Ober
leitung wie bisher in den Händen von Gene-
ralmuſikdirektor Bruno Vondenhoff liegen
wird, tritt an die Stelle von Opernſpielleiter
Heinrich Kreutz, der, wie wir ſchon berichteten,
einem Rufe als Jntendant nach Stendal folgt,
Dr. Paul Helwig, der aus München-Glad-
bach kommt. Von der Deutſchen Muſikbühne
Berlin kommt als neuer lyriſcher Tenor Cor-
nelius Oevregaard, der den Platz des
ſcheidenden Hans Georgy einnehmen wird.
Als ſeriöſer Baß und Baßbuffo wurde Hein-
rich Löffler (bisher Stadttheater Duisburg)
berufen; er tritt die Nachfolgeſchaft von Anton
Jmkamp an, der mit dem 1. Auguſt ſein neues
Engagement am Deutſchen Opernhaus in
Breslau antritt. Heinrich Schmidt-See-
ger der bisher als Konzertſänger wirkte, iſt
als zweiter Baſſiſt verpflichtet und tritt an die
Stelle Hans Klaus Kürſchners. Eliſabeth
Milberg ſchließlich, die als zweite Altiſtin
verpflichtet wurde, wird den Platz Ebba Mün-
zings einnehmen, deren Weg von Halle nach
Halberſtadt führt.

Jn der Operette kommt für den ſcheidenden
Tenor Wilhelm Kreienſen Ernſt Hinrichs,
der bislang am Landestheater Altenburg
wirkte. Sonſt ändert ſich hier nichts. Die
Operettenregie bleibt in den Händen Paul
Herlts, als Kapellmeiſter der Operette werden
Walter Trolldenier und Karl Hamann ge-
nannt, als Buffo Ernſt Vogler und als
Operettenſängerin und Soubrette Annelies
Riedner und Lotte Stillerx.
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aupt- Hertzogs Hei die große V erſelben „Freund nie hör ind alle i uf ihre ugen, mit ei im Geri ihr Freund 2 em an, was n merkte i r Mutterer nnoch Heinrich hat orſorge des re el Den it eben nur ihre guten t einem in W zur 29 22anwalts) as (nach den r nichts mehr nach
lten großen Teichdamm ihm Dame i7rahri ihren gen Pfuſdeubel zu wac: z ihre Foch des Zlaate-

lich i n, aber er li s wollte ſi rige 1932 eine ſtee r e a och nichts von ganz großeDurch Schä ihren Tr Myrtegen t zum icked a r j n
Ein ation vor 1500 e t s e ihre m gegen earm n M Gräberfund in M Jahren Le Augen t le teſten Begeiſternd ſchöne Ta us fuvon wie e den echhett burg u bei. wie er Tän Ser VButzte auch am ſukd zehnſtündiger in der gchwabenſtadt 6 gark

kaſſen wur abermal aswerk aktigen Fu enkte e. „Wenn i e Wünſ u gart tet eutſchen S zahnfah
J s ei es in Fund h was n ich i ſche aus teiln Stahlh fahrt tr ute Kamiteres angeſchnitten. s ein vorgeſchi Merſebur hatte er ſ s er gern ihm ni 5 Deutſ ehmenden 2 elmtreffe rafen die erad aftch die Es handelie n rot Mtte Aer Wetter en dann e e andern e m mit der Wehrmacht

bleibt Beſuch e ie Be M dann e, was r böſe, w en in S Sonnab ndes (St s NS. p sführer Fri nenehrui t Mariechen war er wi er ſich wenn Spi Stutt end mo Stahlhelm ackende Fried ung ſprach zm Si i gew ſpiel tgar rgen mit r i f uv im eher gftmarken- Ausſtellung e e e e nan a r e ter n h en r San
ſt Träne en daß ſie ſi garte em ſie v iber gendem er Fü „Fuhrer in einzilIande. i urger Schl ng nicht ü ränen ar wollte, da ſie ſich r NSD on den Fü gs Hau unte i ührer i und ſei inzigesüber ſi is und Mari nun abe Bahnhofshe FB. in Führern ptſtadt r gleichb n Hanno einem Walten ſtg oßgartenſal 85 M ich und bli arieche r brach zei ofshalle n der herrli des St Beweg erechtigter Ei ver dem S erk.

ttung ei on! Merſ ark Ge lieb bei i n bracht zeigten freili begrüßt errlich gef Stuttſpr gung treues er Eingli Stahlhedehnt s g eines Mä 1WMerſeb halt als ihm. Mit o es freudi reilich S worde geflaggte ſprochen h ues Handei gliederung i elmrau, di Mädchens nich urger Kaufhar Kaſſiereri it ihre udiges Geſi Stadt wie en waren. 9 n und abe, ſo we in Hand g in ſeine
nicht a M ie mit an s oder einer j nicht daran de ufhaus ko erin in ei n j auswärti eſicht; ſo e auch Wett Noch V ſtets ſeir werde der F arbeitent, daß ſchicht eter tief gezogenen K er jungen ihr die F enken, all onnte ſie inem word igen Gäſt zeitig ſch ergott kein zolk und V te Treue Frontſoldat i vert unter de Knien erhi Freundſch i das zu erfü natürlich en. e zum T on war n tembergiſ zaterland ei halten at immerihlun Weſten gebettet wa n Beginn etwa gä ielt. Da aft ihres erfüllen reffen nicht en die ergiſche L deinſetze und alles fü4 nach S r. Der 4 der Kies- gange waren j noblen K was Jm Hof erwart an die Landesfül n. Auch d s fürdes war der Lei Süden ſ Schädel s Mari zum T jede W Kavaliers der mi e des M et j der Fü erhebend ührer Lenſ er Wiiz i Leiche ei ſchauend lag im Mariechen di anz uſ zoche drei ers mitteldeutſche arſtalls der Führ de Ta Lenſch eri rtingen- reichen klei eine ſchö Als S nich n die Sneſ w. fälli ret Aus- Karre eutſche NS 18 marſchi Stal er mit ſei gung in H erinnert

e inen Glas ne Halsk chmuck K t nur fü Speſen ig, bei z u g SDFB. i rſchierte Stahlhelm ei ſeinem Hannovtmun- Gewand fand lasperle kette aus Kavali ur ſich allei zu trager denen Wehrmach um aus in ein nun ſchloſſ ein Tr b Frontka er, woTun wie ei ſich noch ei n beigegeb zahl der j ier, für llein, ſonde: t hatte. Abe und t duftender zwei F em große F en habe. S euebündnis meraden iJuni S eine klei eine b geben; vo er jun zwei, drei ern au c r id von hilf ttenden heif Feldküch n HorſtWeſſ Stahlk tis auf en imcheiteltei ine Ei ronzene Fi ma gen Her drei, oft ſ ch für d friſch hilfreich eißen en de orſtWeſſelLi jelm, D ewigungen Heff elteil des Sti iſenſchnalle Fibel ſo ngebliche ren (H, die t ſogar fü en iſche Bröt hen Rot Bohn r miſcher lLied beend Deutſchl geb 8 Ah die all r für a wie das i chen in en-Kreuz-S enkaffee Zuſtir ndeten di 7 and-Geld- De abſich von tirnbeins befi Jm oberen Leben fü Sparkaſſenbü e auf M cht H as im Empfa euz-Schw e Stü M nmung ie oft und
s abſichtli Fingerna s befindet ſich ei dumm führten! M ücher hi ariechens Lebens ſt mer ſo iſt nung zu neh eſtern T Stürmiſcher g unterbroch vonſcheinlich ich eingemei gelgröße, di re VWarieche n ein fl daue r der Sotda die Sälite Und ribüne, als di Beifall ertö enen Rhandelt meißelt w die zweifel zigen G lieben n war ottes rte lan er Soldat Hälfte ſei Exerzi s die 120 ertönt Reden.

eine krank elt es ſich bei orden iſt. Wahr hinzuſ eburtstag fü Freund auch ſo zetteln ge, bis die H at vergeben ſeines a erzierb 2000 Frontkä auch von dZuſtand e, vielleicht epi ei dem Mä Wahr M zuſchleppen! g für 175 zu einem ei Tru ausgegeb Hunderte v ens. Es usführen ewegur itkämpfer er21 pilepti ädchen dutte n! Aber die T Mark Gef ein upps nach en u von Quarti s gun Präzis gen auf K mehrerſeſſenhei der Menſch ptiſche P um r beant r die V Geſchenk desfüh der B und di uartier- gungen ausgefü zis, exak auf Ko et i der V erſon de einfach wortete ſi orhaltun enke Wi ihrer H egrüß te ein Hee u tsgeführt akt werd mmando
h erklärte ar oige Eindri orzeit ja für r auszog! ſie damit gen ihrer wie herzli u hols in Mag durch d zelnen er äußerte t, und ſelbſt en dieſe Bewes hat, d er Arzt vd ingens böſe „Beli das Geld t daß ſi wie üb ich der Er arſch geſ en Lan ti S. Deutſch n ihre Aner die Offizi wetiſchen bohrt at darum d oder Prie r Geiſter für all ſie S erhaupt npfang der ſetzt w tige O e Frontkä ertennang Daß desas Loch i ſter des r i xer und erſ das holt Stuttgart der Mi der Merſ aren. rganiſati ntkämpf ng. Dama er Es um den G r Loch in d Stam- ihrer Lad erſtaunli ite ſie fich ſtar er Bevö itteldeun erſeburg alter So ſation oferbund ß der

t s iſt b heiſtern A en Schäd zettel enkaſſ ich raffini in wirk P inliche Tatſ ölkeru tſchen, d ger, 1 Soldaten iſ vorzügli eine ger) iſt Arzt ewunderns bzug zu verſ el ge S h ins za Dazu ffinierter A rkPrivat atſache, daß a war, zei urch die l m Stu iſt, bewies ich diſzi rAgra- Stei mit ſein swert, daß verſchaffen Stück!!! S zwar fü zu fälſchte ſi rt aus Verfü quartiere daß allein r, zeigt die marſ nen d ies auch plinierter
m teininſ en primiti der vorzeitliche tück!!! Solch ür jede Fälf e Kaſſ rfügu mit ihnen ü er ſch. J aue der üMilan ha inſtrumen imitiven orzeitlich einer be e Fixi e Fälſch en- Fr 3 nung ge voller V über 100 Block Jn feſt rn de überila t vor ten dieſe Bronze- he 2800 ſſeren Fixigkeit wä ſchung vi Frontkämpfer ſtellt w erpfle r Ger er Haltr Vorbeiniſter ſtand genommen, d Operation ze oder de Mark, mi Aufgab war Wrkug nterka men d legung zur en ſch ieral G ung dog Block auf52 el i t das Mädche mindeſter e we wirklich i amen r nicht in Pri Sowei zur J und den evl g Blockenef elebt hat, wi los noch lä nke ſie ü alles n ihre rir aber 2000 ungefähr der Bergkaf en ihne vatquarti wi ertönte r Tribüner Landesführeng ränder ben die l Zeit denn nen a ſie l ler ſgle gen hat d i Rinne Je nen gaſenner ter Kolong bei e e ſhendn S vornver,
n, Dr. g der Knoch ſogar ſo tten Freunder guten F gen, und ing Knö er Firmen Ron ſowie i ſend z en vorbeidefi rg beſo n wenn
ialir m Geſchäft Zu daß die en ödler s Gerber Malerei ſo rn r ſtrammeamen, i guten F Es gi ſich das Bi mitta n. beſ en Bi iber und n auf Tn der war nun do in dem M reunde i ging S as Bild g des 1. eſonde ild die C ſäumt Tau-rt u Mariech e in das Haupt d der Straf Juni k re Schau zei annſt en dann i(Ge- m Geld en Kaſſi s Rei ſtadt Straße i verä o m p chau zeigt adter W n imſtri ſchno ſſiereri Reiches ſ überraſch en der ſchwä nderte niſ agnie gte dann ei zaſen. Eiuſtrie Ei rrten! A in a s ſchmück jend. Di ſchwäbiſch iſon Wi der S n eine K t. EineEzech n ſtol T ls es nkommend ten die Hä e Fahn ſchen j ein F ie der Blſt t uttga Kraftrad-fü größer. en Feld Häuſer, di en des wied euergefech Blitz war ſi rter Ger für die Anfän u g r r. Zwiſch dgrauen dre Zah S vieder Jere ht und r ſie d a rTr großen iſchen ihnen ſ wurde gröf l der radſchü verſchw d war i a, eröffFranz t ge der T m Reichst en ſah größer adſchützenk unden. D m Nu a fneteporte- i nterlage echniſch elten Kri stagung i n die und erſtaunli ikompagni Dann keh uch ſchonter ch vorhan n und Akt en Nothil von i iegsbli n St zu einer T inliche Künf tie nochmals rte dien ihre lind uttgart iner Vorbeif Künſte i jmals e Kraftalle P anden, zumal i ſind mehr als fe in Mi Pflege n Frauen bzw en, ſorgli verſam ejfahrt zu beens. Fahren wieder, zeigtem dieſer erſonalakte im Jahre als ſpär- S tteldeutſ galt rn. Der bzw. Pfl glich gefüh begeiſtert zu beende ren, um mit zeigte

De Zeit t n vernicht e 1924 ein Stellun chland lt dann d Nachmitt egerinne rt er Beifall en. Lang mit einerhaus hördliche K ntereſſierte tet wurde mal noch ig der TN ſchonen Stadt r ünnen oder mi im 2 Uh dankte den anhaltendn n reiſe fü ten ſich vi n. Zu Partei N. ſolan geb Stadt: ichtigun Sonnabends mit üb r nachmi lte ven Sold erich an dabei die t für die T viele, auch ſammenſ imauern nge eine n gebung, Stadt Omnibusf g der nds auf her 40 F rittags fuhr di atenTr feder Notk raurige N., und es be u nſchluß beſtande teutrale, als gen Stadtrundf 1sfahrten i wunder uf und bi Feldkü ihr die Rei JFrau f dothelfer, d Erfahru es wurd nterband zur echt n, die d als S zeigten öfahrten n in die 1 die 12 00 innen ei üſch en auf Reichswehn das annt wurd r, der als Mi ng gemacht e Dieſ en. en Volks en Zu- „Schönheite den Beſichti im auch 2000 Fron einer halbe auf den „Waf x
t ift riebbrate m ſehr bald itglied der Ts r neutr sgemeinſchaft bSbkale nberfn Abends ſten Sigttgaris auch wieder ſoldaten verpf Stunde ware

um L auf Druck N. be Stellung ale, ab mit i erfüllt bends war Stuttgarts freiwillige im von S erpflegt warenGrete wurde Lohn u ruck d im g war d ver dam ihre Da ſaf varen ſäm s willigen Helf n Schw pflegt. Einx An nd er Be mer b en Mitgli als n wo n Quarti ſaßen di ſämtliche ſowie i Helfer veſtern Heertätig Jm A Brot ten des equem Nitgliederr otwendi wohnern i artierwi die Feld e ren idee. We innen des und jrm Auguſt gebracht deshalb ihr Viele ern der TN ige j ſamm in fröhli rten, mi dgrauer freudigen H gen Köck es Rote ingenSchau Anfänge e ſbegirtsleiter von d etungen ausſchließli dänner ſ wurde hi 0 manch e Interhalt Ein- mmung d zens. Nich 2 Soldaten zes,
u s em Der in den K ßlichen J uch- Zapf ier geknüpf es F tung bei auch nicht er alten F ts kor halfentz des im Jnt einer Orga ksleiter Hoelz nach al alte G Kampfverbä Jntereſſ Zapfenſt: nüpft. U Freundſchaf ei- nicht der en Front inte die fn ereſſ ganiſatio HoelzHall le, alle fü rundſatz verbänd ſſen An enſtrei Um 12 aftsba ſelnde P er am 9 ontſold e frohed von lebenswi e der Bevö n geſchaff e die alle für ei atz der TN den. igehöri ch fü Uhr sband Platzr Nachmi daten dämpfswichti evölkeru ffen, di vendig einen“ fü TN.: „Ei derer S gen des ür alle F rachts w bruch zregen, der rittag herni ämpfenmacht h gen Betrieb ng den S e ſich 3 g war, ir führte „Einer für D er Straf es NSDFB Frontkä var Zei wurd der da g hernied ratte riebe 3 Schutz d zuſamme nmer die aber, w fur Durchfü aßenſicherhbef FB. u tkämpfer- Zeit völli rde und di nun zum W erpraf-Ober dung der TN Bald dar zur Auf er De n, die e Fachle o es not- führur rhboeitsdie nd ein r 7 w ig durch r Die 12 00 v W o L tOber- 4 darauf gabe utſchland alles, was ſi ute und H v ig dieſe enſt j beſon- e t näßte 000 bir enGene deutſche Or in Berlin b wurde die G ge ſchaft i id unternai as ſie t Helfer Der S r Maß orgte für di R emerken: i e. Kein V inen kurzHene- Fru Brün in der T nahmen. D aten fer r Son nahme für die Regen rauf en: im Ge Verdruf rzerliegen 10. S ekannt. Di ruün- Bern r der TN n. Der 2 nur für marſ ck ntag w Sti auſchte 1 Hegentei uß darüb3 er 191 unterſt ie mittel- ifskreiſ N., die ſich Volks S tag. 98 var de Stimmun deſto glä eil, je di erlleiter Der 9. ellte ſich hatte, iſ e und W ich aus L gemein- Sonderzü Von r Ha Geſ nung der alänze dichter drſt IIe, iſt d Weltanſ s Leute l Tauf zügen n 2 Uhr frü Hauptauf ang froh alten „L zender erſteten ſtammt erſte noch v am blieb er D nſchauu n aller Tauſend auf Laf früh an uf- marſch i oher Marf „Landſer“ wurde dic orha en. D ank ni nungen Weſ de auswä Laſtwage rollten i marſch in di Marſchli er“. Unte iefolgt niſche Noth 11. Okt ndene ihn dur er nat nicht n gebildet Weſtma swärtig gen ur en in St die S ieder nter dAigr- ober Preſſe urch d tivnalſ i ver ſa aus rk, aus ger Ka id Räder unden Stadt wurde demGlad- willige othilfe in 1919 aufruf allen N en Reichsi ozialiſt ſagt ge- s Bayer 18s dem L merade ädern lor 1 marſchier angetrete der Mia ge ſucht, di n Me wo die T n Nothelf ichsinnenmi tiſche St ge 3000 vern em eand e n aus d onnen ſi hierten di reten. U Rückbühne rungsanſ die ſi rſe b u r ech tober fern ausgeſ nminiſter Staat hat S Kar r aus ganz verband H der ler ngend u die ſchi eber zweir sanſtalt ich in d g Zeitfrei r 1933 di tsgeſpr er Dr. Fri Schlof nerade ganz Wür id Heſſe e der dicht ind mit M hier endloſ zweiurde n ſolle Landesve f geſetzt uen Ri c s am 1 ſtel zum men berg A gedrang t i durch Dtz des ber d in den Zei n. Ab 1 rſiche- der Richtli wurd chtlinie 9. Ok f ellung. R Feld vor dem an. m Ab t ſtehe die Sr Leop en Ei Zeitun 9. Oktob ichtlini den. Es 9 n der TN. i ſtanden Rechts g v ttes di m neue en d end des 2. J nden St Spa-wird. LeopoldBi inſatz der T gen beinah toper Mittel des en, die die T heißt da eingar in Sloſes zwei und ünts neben de ſt n ſtatt. d Stadt wie 2. Juni f uttgarter

Hein- A Bitterfeld beri N. auf de e täglich klären. d Ratbonalſvot TN. zu ein eingangs Schloſſes, reits Kanonen. neben der K Auf Wein die ſäm wieder g anden in allen Säzburg) ren 9 15. Dezemb tet r Grube zialiſtiſchen nem Macht- gerahmt, wal ts und links Vom Altan des Willen, wie bishe aS e [t r links v Altan des Bu je bisher, ſ üüllt w aftsabeAnton lebe Halle, Me er beſtande „Der Reichsmi Staates er- ab. Ein groß die S on Fla des nde vom Fit er, ſo a varen Mi nde
nes n und rſebu n die Orts sminiſte Ffar evangeliſ Stahlh aggen ein und t n Führe uch in Zukunf Mit derneues Gründ Querfurt rg, Weiß Ssgrup- Nr I A r des J rer ſp 3 iſcher r elmfah O atberei er gezei v ukunft, di ns Kurz t enfels 5400/7 s Jnnern Dank prachen ind ei ne her- Land einz it alle Graf igten W die dems in Man ſelk“ a Geiſ Kurz dar s, Eis- Berl 7. 10 gebet beſ Das in katholiſ id einzuſetz Kräfte fü Wege zS sfeld, wä iſeltal, Zei auf folgt S in NW im Beiſei eſchloß Nie oliſcher lenſer zurü etzent. kehr e für il zu gehenSee- Orts während i Zeitz, Ob 19 en die Hierd 40, den W eiſein den Feld diederländiſ T zurück. S ehrten be ihn, Volkte, iſt im sgruppen ad im Ber Oberröblin neue urch ſetze i 19. Okt. 19: Württemb der 9 Feldgottesdie ndiſche i ag der V So wur entte frii! k. und

Bereich Altenbri eich Thüri gen, euen Richtlini e ich di 1933. und ergHohe Landesführer jenſt, der r Volks irde Stuttgan die Hal
an die bur eich Magdeb irg, Ger üringen di hilfe in K linien füt die anli ind Fri Hohenzoller ihrer Lenſ r m aug d sverbn uttgart zu eiſabeth Deſſan g die Gr nach und Bei aft. Techniſch en f. r begann Anh thold, Mi f w Glieder ehörden enbei emltiſtin hi Die geſa t beſtanden hHruppen Ma Not ei dieſer C e Not r. nde von S und geg alt-Deſſau, Mitte führender derungen J und die P t, wie

i mte Arbei gde Nothelf Gelege 44 ſend Stuttgar gen 9 Uh au, punk Ausdr t Perſönli durch Tei LarteiMün- indung mi rbeit wn r fern de genheit ſp enden Fei gartern r endet ikt tsdruck önlichkei Teilnah mitgeführt, nit der Reichs irde in ung für i n Dank preche ich chnn v ier de wohnte e, Tau- wüpfte ſi gaben. Beſ eiten weithi me ihrere nach ſo rt, die i Reichsweh engſter V V ir ihre in ſ der Reichs allen n vor d r alten n der ergrei kei te ſich das Beſonders ithin ſich elrgen h in allen Fä rbrigade 16 er Volk und S in ſchwer Reichsregi tahlhel em Feld Frontſold rgrei- eit zwiſck das Band ders eng n ichtbaren

a ten ällen für d 16 durch Ich geb Staat geleiſteten Jaßren vem re r dgottesdienſt h aten bei. enen en de rd t h et. uen W n alte kh Zuſamr endigenden S gegen Eva der Reichs en Schutz z Ausdruc e der ine Dienſte dem große Weck n Stadt rrn atten zehr als gerg ehrma en Front nengehbörigich s Tothelfer aus partakus bei swehr fiel i tion ucc, daß die immten E e aus. Um H. en durch M Stutt t Wi gerade d acht hat oldaten vS Zahlmei us Gol eim Rü im nalſozialiſtiſ ie Nothelferſ rwart 9.30 Uh geführt tgart Wieder der Bund doch ni ind dernburg eiſter, als pa im F ückzug d rrit d aliſtiſchen jelferſchaft ung zwei gr 1 r begann die V gewinnn nd der Fr rtiemand enD Kurz als der Tr Feuergefech. i en ande Staate im im na- An großen K der Marſ d Verwirkli nung der d Frontſold iehrDie beutt ze Zeit 2 oß angegrif t ein ihre letz ren nati im Wetteif 12 nach d Kolon darſch durch d ichung ſei deutſche daten di
meh Landesfü atte d urde. erland ei im Dienſ Verbänmd hie S. Deutſ nſtatter W zu e 6000 i nſtigen Führer s alten K hoheitverden di r als 6 sführur er Bezi einſetze ienſte fü en r angeſichts utſche F Waſen ijetzi Gefrei und Reif Kampfzie die V 0 000 ig Mit zirk der n wird für das el geſichts de Frontkämpfer Ueb zigen O reiten des eichskz zielesn ge- ie Volks Nothelfe itteldeutſch De n as ung in 16 r vollbeſ ämpfer en er l wied berſten des We zanler, dd als Lreit w sgemeinſchaf r zur Verfü land V r Kanzle gez. Fri wohnte g Blocks etzten Tribü ahmen edergewom t Befehls Weltkrieges denes T ren inſchaft der erfügun zolkes ſagt i r und Fü Frick.“ berei n dieſem orgai Zahlrei ibünen Auf zrüßt. An i ienen deutf zhabers der und

nelies Wur dem G Es war ni Tat auszuü g. einmal gt in ſein Führer des reiteten Auf organiſat lreiche Eh uf halb An ihn, Ad deutſchen We der neurzel rundüb nicht A szuüben f al, daß es em Buch es deutſch Miniſte ufmarſch vriſch glä rengäſte auch Lenf dolf Hi Wehrmach uenes zu geh el des S ufgabe d angszeit unzweckmäßi „Meir en w rn der wü bei. Neb änzend Lenfch folgen i t ler t, be3 zu beſchnei en. Ledigli Staates er w en de mäßig in Kampf“ aren württemb Neben vor Ku olgend ſandt z
er Organif Daher uswüchſ je und auf on dem poli nalſozialiſtiſ en An ehrkreiſes Kommandeur en Regi en „120 g an den Führganiſation i und d ſe galt auf wirtſchaf politiſch liſtiſchen Offizi s, Gene deur des S gierun „12 000 Front n Fühon in d urch den Ei Der B ſchaftliche Kä en Ziel Be- i nd der ral Ge s Stutt g helm), T Frontſold rer unden Staat Ein den ewegun e Kämpfe abzulenk zei und vi Wehrm vl, ſowi garter Front Träger des aten im NS Kanzler:war die Ja braune g der zum D ſich einzul en trete viele Gen nacht, Vertr ie zahlreich FrontEhre: des Eiſerne NSDFB. (S r.ahre di n Maſſe Durchſtoß ar aſſen. gen Um 11 g. der Poll- Vaern V nen Kreuzes (Stahl-
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Kampfes ſehen. Frontſoldatentum und Na-
tionalſozialismus ſind eins!“

Der Führer und Reichskanzler ſandte auf
dieſen Gruß folgendes Antwort-Telegramm:

„Den in Stuttgart verſammelten 12 000
alten Fronzſoldaten danke ich für ihr Treu
gelöbnis und für die Grüße, die ich in kame
radſchaftlicher Verbundenheit aufrichtig er
widere. gez. Adolf Hitler.“

W. P.

„Spahen in Gokkes Hand“
Theaterabend im Geſellſchaftshaus Leunaga.

Für die Mitglieder der Deutſchen Ar-
beitsfront veranſtaltete die NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ am Dienstag
einen Theaterabend im Leunger Geſellſchafts-
haus. Zu Gaſte war diesmal das Halle-
ſche Stadttheater mit dem Volksſtück
„Spatzen in Gottes Hand“ von Edgar Hahn
und Ludwig Bender.

Das wirkungsvolle, ſauber gearbeitete
Stück, über das in unſerer Zeitung bereits
anläßlich der halliſchen Erſtaufführung ein-
gehend berichtet wurde, verfehlte auch in
Leuna ſeine Wirkung nicht. Der heitere Op-
timismus, die frohe Lebensbejahung, die den
Grundton bilden, und dazu das verwickelte
und daher ſpannungsreiche Geſchehen und das
Milieu ließen die Zuſchauer ſchnell warm
werden; man lachte gern und ſpendete ſogar
bei offener Szene Beifall.

Die Darſteller ſelbſt ſchienen an dem
Spiel und an ihren Rollen helle Freude zu
haben. Die Aufführung hatte Schwung und
Tempo, kurz, es war ein Abend voll Freude
und Heiterkeit, den man mit Dank quittiert.
Unter Horſt Katzers Spielleitung und
vor den farbig gut abgeſtimmten Bühnenbil-
dern Peter Krauſens ſpielten Werner
Finckh als zuerſt Pſeudo- und dann richti-
ger Millionär, Käthe Vanden als ein mit
ewigen Geldſorgen geplagtes Angeſtellten-
frauchen (ſie fand rührend echte Töne), dazu
Robert Jungk und Anna Collini-Sen-
den, ein Ehepaar von köſtlicher Art, und
endlich Peter Großmann als „transaktio-
nierender“ Bankdirektor. Hans Alvas
Schlächtermeiſter ſoll mit einem beſonderen
Lobe bedacht ſein.

Das Publikum, das den Saal etwa zu
drei Vierteln füllte, überhäufte die Darſteller
mit dankbarem Beifall. wh.

Kurszektel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Auf dem Wochenmarkt wurden folgende

Durchſchnittspreiſe erzielt: Butter 71—-79,
Eier 9, Käſe 5--10, Matz 20, Aepfel 20--60;
Radieschen 3 Bund 10, Blumenkohl 30--40,
Schnittlauch 5, Zitronen 8, Tomaten 50; Zwie-
beln 17, Weißkraut 18, Wirſing 2 Pfd. 35,
Spinat 10--15, Rhabarber 10, Suppenſpargel
30, Spargel 50--65, grüner Salat 5-10, Sta-
chelbeeren 20-25, grüne Bohnen 40--45; neue
Kartoffeln 20—-25, Salatkartoffeln 10, Kartoſ-
feln 10 Pfund 45, Apfelſinen 2 St. 25, Salat-
gurken 30--40, Gewürzgurken 3 Stück 10,
neue ſaure Gurken 10, Meerrettich 20, Tau-
ben 40—60, Hühner 75--85, junge Möhren
Pfd. 30, alte 10, Porree 10--20, Kohlrabi 10,
Heringe 20, Bücklinge 40--50, Fleckheringe 45,
Seelachs 30, Seegal 35, Rotbarſch 35, Kabeljau
30, Schellfiſch 45--50, ger. Schellfiſch 45-60,
Lachs 50.
Verbeſſerung im Luftgüterverkehr

Eine bisher fehlende Mittagsfrachtverbin-
dung Halle Leipzig München hat ſich oft recht
bemerkbar gemacht. Dieſem Umſtand Rech-
nung tragend, hat die Deutſche Lufthanſa eine
direkte Flugverbindung Halle Leipzig Mün-
chen geſchaffen, die es ermöglicht, Güter in
nur 1 Stunde 50 Minuten vom Flughafen
Halle Leipzig nach München zu befördern.
Der Flugplan ſieht hierfür folgende Zeiten
vor: ab Halle Leipzig 12,10 Uhr, an München
14,00 Uhr. Güterannahme bei den Stadtan-
nahmeſtellen bis 11 Uhr, bei der Flugleitung
bis 12 Uhr.

Auch Holland iſt nun an das Nachtfracht-
ſtreckennetz angeſchloſſen worden. Güter,
welche von Halle Leipzig mit der um 22.15
Uhr abfliegenden Nachtmaſchine befördert
werden, treffen in Rotterdam um 5,15 Uhr, in
Amſterdam um 5,45 Uhr ein und liegen den
örtlichen Emfpängern bereits bei Geſchäfts-
öffnung vor. Verzollung der Sendungen
erfolgt nach Eintreffen auf dem betreffenden
Flughafen. Sendungen in Amſterdam um
22,40 Uhr, Rotterdam 23,10 Uhr aufgeliefert,
treffen in Halle Leipzig um 5,25 Uhr ein und
werden hier ebenfalls auf dem Flughafen
zollamtlich abgefertigt.

Außer dieſen ſtehen noch weitere 18 Ta-
ges- und eine Nachtfrachtverbindung für die
Güterbeförderung zur Verfügung, die es er-
möglichen, Güter nach allen Orten des Jn-
und Auslandes mehrmals täglich zum Ver-
ſand zu bringen.

Ausflug mit der Mübag.
Die Merſeburger Ueberlandbahn A.-G.

veranſtaltet am 1. Pfingſtfeiertag einen Aus-
flug zur Saaletalſperre und am 2. Feiertag
einen Autoausflug nach Bad Raſtenberg. Am
12. Juni findet eine Autofahrt nach dem
Schkeuditzer Flughafen ſtatt.

neDein Haar braucht
Dr. Dralle's Birkenwasser enthält unter anderem naturfrischen
Frühlings Birkensaft, der durch kein Kunstprodukt zu ersetzen ist.

Das Welker für morgen
Zeitweiſe auffriſchende ſüdweſtliche bis

weſtliche Winde, wechſelnde Bewölkung, ein
zelne Regenſchauer, Temperaturrückgang.

Nicht Mitleid, ſondern Anerkennung
wollen die im „Reichsbund der Körperbehin-
derten“ (RBK.) e. V. vereinigten Volks
genoſſen; denn ſie ſind die rührigen Kämpfer,
die ihre körperlichen Hemmungen mit eiſer
ner Energie überwinden und durch ihre
Arbeit ihren Schickſalsgefährten und dem
Volksganzen dienen.

Jeder von Geburt, durch Krankheit oder
Verletzung körperlich Behinderte, der dem
RBK. noch fern ſteht, ſollte ſich über die Bun-
desbeſtrebungen unterrichten. Auskunft er-
teilt: Amt für Volkswohlfahrt, Kreis Merſe-
burg, in Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße 111I,
Tel. 2830.

Mokorrad gegen Aulo
Ein Verkehrsunfall, der inſofern noch

glücklich ablief, als kein Fahrer verletzt wurde,
ereignete ſich geſtern um 13,05 Uhr an der
„Linde“. Jn dem Augenblick, als ein halli-
ſcher Lieferwagen wenden oder in die Gott-
hardſtraße einbiegen wollte, kam ein SS.-
Mann auf ſeiner DKW.- Maſchine heran und

wollte den Wagen überholen. Der Motorrad-
fahrer hatte wohl das Winkerzeichen des
Autos überſehen. Es erfolgte ein heftiger
Zuſammenſtoß, wobei das Motorrad unter
den Wagen geriet und ſtark beſchädigt wurde.
Der Fahrer konnte ſich noch in letzter Mi-
nute durch Abſpringen retten. Das Motor-
rad mußte abgeſchleppt werden, während das
Auto ſeine Fahrt fortſetzen konnte.

Alle ehem. Unteroffizierſchüler und vorſchüler
treffen ſich vom 27. Juli bis 3. w. 1935
gelegentlich eines gleichzeitigen ertreter
tages des Reichsbundes ehem. Unteroffizier
ſchüler und vorſchüler in Ettlingen (Ba-
den). Anmeldungen ſind an den Ortsgrup-
penführer, Kameraden H. Prohl, Ettlingen
(Baden), Mühlenſtraße 39, zu richten, der
gegen Beifügung des Rückportos auch jede
weitere Auskunft erteilt.
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Sonderzug nach Obersdorf.
Die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch

Freude“ fährt vom 77. bis 23. Juni einen
Ferien Sonderzug nach Obers-dorf im Allgäu, zu dem zahlreiche Anmel-
dungen auch aus unſerem Kreisgebiet einge-
gangen ſind. Die Abfahrt des Zuges erfolgt
bereits am Donnerstag, dem 6. Juni, um
21.15 Uhr ab Bahnhof Merſeburg. Der Zug
trifft am 7. Juni, früh 8.27, in Jmmenſtadt

ein. Die Rückkehr erfolgt am 23. Juni, früh
8.23, Ankunft in Merſeburg 20.44. Die Son-
derzugteilnehmer müſſen ihre Karten bis
ſpäteſtens 6. Juni, mittags 12 Uhr, bei der
Kreisamtsleitung der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“, Seffnerſtraße, in
Empfang genommen haben.

Das neue Buch
„Weſtermanns Deutſcher Reichsatlas“,

Verlag Georg Weſtermann, Braunſchweig
Ein Handbuch über Volk, Reich, Ge
ſchichte, Wirtſchaft, Verkehrsweſen uſw.

Dieſes handliche Buch iſt mehr als ein
Atlas es iſt ein Nachſchlagewerk von Wert
und ſtellt eine kleine Bibliothek des allge
meinen Wiſſens dar. Es gibt Auskunft über
die Gaueinteilung der NSDAP., ſagt, wo
ſich die Externſteine befinden, berichtet, wie
weit Deutſchland ſich ſelbſt mit Lebensmitteln
verſorgt, wo ſich deutſche Petroleumquellen
befinden, zeigt unſere Nationaldenkmäler auf
und noch vieles mehr. Es macht Freude,
die guten Karten zu betrachten. Eine Reihe
von Stadtplänen iſt beigegeben. So entſtand
ein Buch, das man nicht nur zur Hand
nimmt, wenn man es braucht, ſondern auch
in den Mußeſtunden, denn es iſt unterhalt-
ſam und belehrend zugleich.

Aus der Umgebung
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Deutſchlandflug und Rokes Kreuz
a. Schkenditz. Das Deutſche Rote Kreuz,

Vaterländiſcher Frauenverein, Kreisverein
Merſeburg-Land, war für den Deutſchland-
Flug, Landeplatz Schkeuditz, mit der Ver-
pflegung der Mannſchaften beauftragt. Die
Kreisvereinsvorſitzende, Frau von Gold
ammer, Wehlitz, deren Vertreterin, Frau
Gräfin Hohenthal, die Kreisleiterin der weib-
lichen Hilfskräfte, Frau Wronſky, waren an-
weſend. Drei Feldküchen wurden in Betrieb
geſetzt. Fräulein Weidner vom Mitteldeut-
ſchen Kohlenſyndikat übernahm die Leitung
des Kochens. Angefordert waren aus dem
geſamten Kreiſe Merſeburg-Land 60 ausgebil-
dete weibliche Hilfskräfte (Samariterinnen
und Helferinnen der Zweigvereine Blöſien,
Frankleben, Lützen, Paſſendorf, Schkeudiitz,
Weßmar und Zöſchen), die unter Führung der
Ortsgruppenleiterin Schkeuditz, Frau Arndt,
ihr Beſtes leiſteten. Die weiblichen Hilfs-
kräfte waren dem Hauptſanitätszelt zugeteilt
und wurden dort zweiſtündlich abgelöſt. Sie
ſorgten außerdem für die Vorbereitungen des
Eſſens, die Eſſenausgabe uſw. Aus den
Feldküchen wurden etwa 900 Perſonen ver-
pflegt, etwa 2000 Portionen wurden ausge
geben. Zum Teil erhielt man auch Kaffee.
Die Abſperrungsmannſchaften, SA., das
Sanitätsperſonal, Polizei, Teno, Arbeitsdienſt
der Tankdienſt und alle übrigen Hilfskräfte
ſtärkten ſich an dem gut, reichlich und ſchmack-
haft gekochten Eſſen. Das nötige Eßgeſchirr
und die Eßgeräte waren dankenswerter Weiſe
von der Direktion der Landesheilanſtalt
Altſcherbitz zur Verfügung geſtellt. Die
Eſſenausgabe wickelte ſich pünktlich und ſchnell
ab.

Das Sanitätsperſonal als ſolches brauchte
gliücklicherweiſe nur bei mehreren kleineren
Fällen in Tätigkeit zu treten. Dieſe konn-
ten ſofort und ſachgemäß behandelt werden.

Jm Intereſſe der Veranſtaltung des
Deutſchlandfluges war dies ganz beſonders
erfreulich.

Allen, die bereitwilligſt mit tätiger Hilfe
ſich vorher, während der Veranſtaltung und
nachher zum Gelingen des Ganzen in den
Dienſt ſtellten, wird das Erlebnis dieſes be-
deutungsvollen Tages innere Bereicherung
und Dank ſein.

In memoriam Erwin Lenz
a. Zöſchen. Vor einiger Zeit gaben die

Parteigenoſſen dem Fähnleinführer und Block-
wart Erwin Lenz das letzte Geleit. Eine
vor 192 Jahren zugezogene Verletzung war die
Todesurſache. Der von dieſem Tage des Un-
falls ab körperlich Behinderte lebte und
kämpfte unerſchütterlich für die Be
wegung Adolf Hitlers, wie er es ſchon zu der
Zeit tat, als der Führer noch um die Macht
kämpfen mußte. Seine Anſpruchsloſigkeit und
ſein lauterer Charakter war vielen Volks-
genoſſen Vorbild. Die vielen Trauergäſte aus
nah und fern ſtanden erſchüttert an der Bahre
des allzu früh Verſtorbenen. Alle Partei-
genoſſen der Ortsgruppe legen als Zeichen der
inneren Verbundenheit bis zum 5. Juli d. J.
Trauerflor an.

An der Trauerfeier nahmen Kreisleiter
Olksch, alle Gliederungen des Jungvolks und
der HJ., denen er angehört hat, und die hieſi-
gen Vereine teil. Die Worte des Stützpunkt-
leiters ſowie die des Bannführers brachten
die Beliebtheit und Anteilnahme für den allzu
früh Dahingeſchiedenen zum Ausdruck. Nie
ſollen unſere Toten, die der Bewegung mit
Leib und Seele dienten, in Vergeſſenheit ge-
raten, ſondern ſollen uns immer wieder
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bealle

mahnen, unſere Pflicht dem Volk und Vater
land gegenüber treu zu erfüllen.

Zwei Jubelfeiern am gleichen Tag.
a. Schkeuditz. Am Mittwoch, dem 5. Juni,

begeht der Malermeiſter Paul Raſche ſein
40jähriges Meiſterjubiläum zuſammen mit
dem 85jährigen Geſchäftsjubiläum.
Wiegen und Särge.

a. Schkeuditz Im Monat Mai wurden
hier angemeldet: 20 Geburten (je 10), 14
Sterbefälle (11 Männer, 3 Frauen) und 12
Eheſchließungen.

Was die Viehzählung ergab.
a. Löſſen. Bei der am 4. Juni ſtattge-

fundenen Schweinezählung wurden hier in 16
Haushaltungen 92 Schweine und 9 Schafe ge-
zählt. Jn den Monaten März, April und
Mai wurden 4 Kälber geboren. Jn der Ge-
meinde Löpitz wurden bei der Zählung in
15 Haushaltungen 41 Schweine gezählt. Zwei
Kälber wurden in den drei vergangenen Mo-
naten geboren.

Streit unter Kindern.
a. Löpitz. Beim Rübenverziehen wurde ein

Mädchen aus Merſeburg von einem Jungen
mit einem Stein an den Kopf geworfen. Das
ren mußte ſich beim Arzt verbinden
aſſen.

Aus dem Geiselto
Gefängnis für einen Tierquäler

g. Neumark. Otto Rothe aus Neumark war
angeklagt, am 11. April auf dem Rittergut Bedra
einen ihm anvertrauten Ochſen mit einem Miſtgab!l-
ſtiel ſo ſchwer mißhandelt zu haben, daß der Körper
des Tieres danach blutüberſtrömt und mit blutigen
Schwielen bedeckt war. Der Angeklagte beſtritt die
Tat. Wohl gab es zu, das Tier, das nicht ziehen
wollte, geſchlagen zu haben, doch ſei dies nur mit
einem ſchwachen Stock geſchehen. Durch die Zeugen-
bekundungen und durch das tierärztliche Gutachten
wurde der Angeklagte jedoch glatt überführt.
Der Staatsanwalt ging ſcharf gegen den Angeklag
ten vor und beantragte ſechs Monate Ge-
fängnis,. Auch das Gericht war der Anſicht, daß
die rohe Tierquälerei eine harte Strafe verdiene. Das
Urteil lautete auf vier Monate Gefängnis.

z W
Ausgezeichneke Skenografen

g. Mücheln. Bei der Gautagung der Stenographen
am vergangenen Sonntag in Halle nahmen auch von
hier elf Stenographen teil. Sie wurden wie folgt
ausgezeichnet: Schön und Richtigſchreiben: Martin
Müller, Franz Pönicke, „hervorragend“ mit Ehren-
gabe Herbert Brauer, Kurt Fiſcher, Richard Nagel,
Realſchüler G. Dietze „ſehr gut“, Wally Müller, Elly
Müller und Felix Tyra „gut“. Schnellſchreiben: 80
Silben: „ſehr gut“ Realſchüler G. Dietze, Richard
Nagel, Kurt Roick, Felix Tyra. „Gut“ Elly Müller,
Wally Müller. 100 Silben: Herbext Brauer „her
vorragend“ mit Ehrengabe; Kurt Fiſcher und Aniie-
marie Holland „ſehr gut“. 140 Silben: Franz P nicke
„hervorragend“ mit Ehrengabe, Martin Müller „ſehr
gut“. Jm nächſten Jahre wird vorausſichtlich die
Tagung der Stenograpyen des Kreisgebiets Halle in
unſerer Stadt Mücheln ſtattfinden.

Ausſchreibungstermin verlängert.
g. Mücheln. Die Mitteldeutſche Heimſtätte

G. m. b. H. in Merſeburg hat den Termin
zur Abgabe von Angeboten für die ausge-
ſchriebenen Arbeiten für den Neubau einer
Eigenheim-Siedlung in Mücheln bis 12. Juni
1935 verlängert.

Lauchstädt und Dmgebung

Unter Obhut genommen.
I. Knapendorf. Vorige Woche fand ein hieſiger

Landwirt beim Mähen eine weiße brütende Faſanen

henne. Er nahm das Tier mit nach Hauſe, wo es
weiter ſein Brutgeſchäft verſehen kann.
Fünfbeiniges Kaninchen.

J. Dörſtewitz. Ein hieſiger Kaninchenhalter ſtellte
feſt, daß eine Kaninchenmutter ein Junges mit fünf
Beinen zur Welt gebracht hat. Das Tier iſt ſehr
munter und iſt bereits ſechs Wochen alt.

Um Leuna unck Pürrenberg

Zum Brandmeiſter befördert
d. Kirchfährendorf. Am Sonntag fand in

Anweſenheit des Kreiswehrführers, Dipl.«
Jng. Braun, Leuna, des Polizeihaupt-
manns Lange, Leunaga, und des hieſigen
Bürgermeiſters die Abnahme und Vereidi-
gung der Freiwilligen Feuerwehr ſtatt. Fuß-
und Geräteexerzieren zeigten, was alles zum
Dienſte der Wehr gehört. Bei dem plötzlichen
Feueralarm wurde ein Scheunenbrand an
genommen. Bei der Kritik wurde die Zufrie-
denheit des Kreiswehrführers zum Ausdruck
gebracht und die Vereidigung vorgenommen.
Nach einem Umzug durch den Ort wurde
Löſchmeiſter Otto Hartung zum Brandmei-
ſter befördert. Ein Feuerwehrball am Abend
beendete den Tag.

Der Fähnleinführer nimmt Abſchied.
d. Goddula. Der Fähnleinführer des

Jungvolks, Hilfslehrer Jende aus Bad
Dürrenberg, hat mit dem 1. Juni eine Leh-
rerſtelle in Herzberg übertragen bekommen,
ſo daß er die Führung der hieſigen Pimpfe
niederlegen muß.

Neuer Lehrer im Amt.
d. Bad Dürrenberg. Mit dem 1. Juni hat

der Hilfslehrer Jud aus Eisleben das ihm
von der Regierung übertragene Amt an der
Siedlungsſchule angetreten.

Das Lützener Land

Führerſitzung

des Kreisfeuerwehr-Verbandes.
ü. Lützen. Der Kreisfeuerwehrverband für

den Landkreis Merſeburg hielt am vergan-
genen Sonntag ſeine Führerſitzung hier ab,
die von allen dem Kreisverband angehören-
den Wehren beſucht war. Zweck war, die
Führer mit der neuen Uebungsordnung be-
kannt zu machen. Auf dem Platz des Martzſch-
Parkes begrüßte Kreisleiter Olleſch die
Führer der Wehren und betonte die notwen-
dige Arbeit zwiſchen Partei und Wehr als
Organ der Polizei. Kreiswehrführer Diplom-
Jngenieur Braun machte die Führer der
Ortspolizeibezirke darauf aufmerkſam, daß
bis zum 1. Oktober in jeder Gemeinde eine
fertig ausgebildete und gemäß den Unfallver-
hütungsvorſchriften ausgerüſtete Wehr ſtehen
muß. Der Kreisverbandstag wurde endgül-
tig auf den 22. und 23. Juni in Paſſendorf
feſtgelegt. Die für dieſen Tag feſtgeſetzten
Abnahmen werden auf den 7. Juni verlegt.

Selbſtmord eines 74 ſährigen Invaliden
ü. Söheſten. Der hier und in der Um-

gegend bekannte 74jährige Knappſchafts-
invalid E. K. verließ am 19. Mai d. J. ſeine
bei ſeinem Schwiegerſohn B. innegehabte
Wohnung ohne Angabe des Zieles. Da E.
länger ausblieb, wurde Anzeige erſtattet. Am
Montag wurde nun der Vermißte als die am
27. Mai aus dem Mühlgraben in Zeitz ge
borgene Waſſerleiche erkannt. Was den mit
ſeinen Angehörigen in gutem Einvernehmen
lebenden E. zu dieſem Schritt veranlaßte, iſt
vorläufig noch ein Rätſel.

Birlkenwasser
Medizin für das Haar und zugleich eine wundervolle Erfrischung.
Preise: RM 1.50, RM 1.94, RM 3.38, Liter RM 5.45, 1 Liter RM. 9.70
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Der völkiſche Staat wird genau ſo wie
die geiſtige Erziehung auch die körperliche
Ausbildung der Nachſchulzeit als ſtaat
liche Aufgabe betrachten müſſen und durch
ſtaatliche Einrichtungen durchzuführen

haben. Hitler.Das Leben lehren iſt der Weiſen Arbeit,
das Leben können iſt des Wiſſens Ziel.

L. Schefer.

Die letzte Möglichkeit
Skizze von Herbert Steinmann.

Jn dem Augenblick, als James Duffey das
leiſe Knacken der Dielen hinter ſich hörte, das
ihm das Nahen eines Mannes ankündigte,
wußte er, daß es eine Dummheit geweſen war,
das Küchenfenſter des Landhauſes offen zu
laſſen als er einſtieg. Auf dem ganzen Weg
nach dem einſamen Heim des verreiſten Mr.
Wharton war ihm ſchon nicht ganz ſicher ge
weſen. Jmmer hatte er bei ſeiner nächtlichen
Fahrt das Gefühl gehabt, als ob da irgendwo
in der Nähe noch ein Motor ſummt. Verdammt,
nun hatten ſie ihn
Seine lange, immer noch ſtraff militäriſche
Geſtalt dehnte ſich. Es mußte noch eine Mög-
lichkeit geben, und wenn der andere drauf ging.
Mochte der Schreibtiſch dieſes Mr. Wharton
zum Teufel auch heute nacht unausgeplündert
bleiben. Es gab noch mehr Schreibtiſche und

mit wertvollem Jnhalt in derGrafſchaft Suſſex.
„Heben Sie die Hände in die Höhe!“
Ruhig und klar klang das erwartete Kom

mando hinter James auf. Er drehte ſich um.
Licht flammte auf. Inſpektor Collins ſah er

ſtaunt auf den ſo lange geſuchten und unbekann-
ten Mann, der der „nächtliche Schrecken von
Suſſex“ genannt wurde.
Duffey wurde fahl. Die hochgeſtreckten Hände

zitterten. Aber es war wahrhaftig nicht die
Furcht vor Gericht und Gefängnis, die ihn
beben ließ. Er wußte, er mußte zahlen. Aber
er wußte auch, daß Tom draußen war, Tom
Rock, ſein Gefährte und Verführer auf dieſer
Laufbahn, und daß Tom innerhalb zehn Minu-
ten hier eintreten mußte, wenn er nicht heraus-

am.
Und jetzt war es gerade dieſer Mann, der ihn

gefaßt hatte!
Duffeys Stimme war heißer.
„Sie ſind es, Captain?“
„Sie ſind es, Sergeant?“
Verflixt noch mal, es iſt ein ſchlimmes Zu-

ſammentreffen zwiſchen einem Mann des Ge
ſetzes und einem Rechtsbrecher, wenn die beiden
mal zuſammen im großen Krieg in ein und dem
ſelben Feuer und Dreck gelegen haben. Das
Leben waren ſie ſich einige Male gegenſeitig
ſchuldig.

Collins ließ die Waffe ſinken.
„Hätte mir lieber 'ne andere Arbeit ausge

ſucht, als den Schrecken von Suſſex zu jagen,
wußte ich, daß Sie das ſind, Duffey! Mann, wie
kommen Sei dazu! War das Jhre letzte Mög-
lichkeit?“

Langſam ließ er ſich in einen Lederſeſſel glei
ten, mit dem Rücken zur Tür. Seitwärts hinter
ihm lag friedlich die Waffe auf einem Tiſchchen.
„Duffey ließ wie ſelbſtverſtändlich die Hände

niederſinken. Schob ſie in die Hoſentaſchen und
ſah von unten herauf ſeinen ehemaligen Kom
pagnieführer an.

„Weiß der Teufel, wie das gekommen iſt,
Captain. Mir iſt es nicht gut gegangen nach
dem Kriege. Wiſſen ja, die Arbeitsloſigkeit
W v ein bißchen raus war man auch ſchon
und ſo

Duffey ſchwieg. Teils war es die Scham, die
ihm den Mund ſchloß. Und dann er hat
etwas geſehen. Einen dunklen Schatten, drüben
im Flur hinter dem Rücken des Jnſpektors.

Das war Tom Rock, der nun in das Haus ge
kommen war. Wahrſcheinlich hatte er das Mo-
torrad des Beamten draußen gefunden. Und
wußte Beſcheid. Brauchte übrigens den Tom
eigentlich nicht, denn ſeitdem Duffey die Hand
in der Taſche hatte, hatte er ſie auch am Kolben
der kleinen Schußwaffe, und die Sicherung war
rei.

Aber auf den Captain Collins ſchießen, der
ihm hier vertrauensvoll gegenüber ſaß? Es
war eine böſe Verſuchung für den ehemaligen
Sergeanten Duffey.

Ruhig klang wieder die Stimme des ehe-
maligen Offiziers auf.

„Es gibt noch eine Möglichkeit für Sie, Ser-
eant, eine letzte Möglichkeit. Wir haben den
erdacht, daß der Schrecken von Suſſex aus zwei

Perſonen beſteht. Vielleicht haben Sie jemand,
der ſie verführt hat. Jch will Sie nicht zum
Verräter eines Kameraden machen, aber wir
waren auch mal Kameraden, Duffey, bei einer

ehrenvolleren Beſchäftigung als Sie ſie heute
haben ſagen Sie, haben Sie noch einen
Helfershelfer? Jſt er gar hier in der Nähe?

ir war es, als hätten Sie einen zweiten
Mann im Wagen, als ich hinter Jhnen her
fuhr? Nun?“

Duffey ſchwieg immer noch. Tom Rock ver
raten? Es war ganz klar, das ihm der Captain
noch eine Möglichkeit geben wollte, billiger zu
zahlen als er es verdient hatte. Aber Rock, der
da auf allen Vieren herankroch, um nach der
Waffe des Polizeibeamten zu greifen, das be
deutete die Freiheit.

„Hören Sie, Duffey, die Zeit wird knapp.
Meine Leute ſind nicht weit hinter mir. Denken
Sie an die Gräben. Jch kann Sie nur raus-
hauen, wenn Sie zu mir halten, es iſt die letzte
Möglichkeit.“

Unter geſenkten Wimpern ſah Duffey die an
dere Möglichkeit. Ganz leiſe und langſam ſchob
ſich Tom Rocks hagere Hand über den Tiſch

Geiſtige Raumforſchung
Die Neuordnung des deutſchen Lebensraumes

„Der Boden, der Raum, als Lebensquell
alles menſchlichen Seins, iſt entſcheidend. Dar
um Neuordnung vom Boden, vom Raum her!“

Mit dieſen Worten, die eine Forderung ſein
ſollen, ſchließt ein namhafter Fachmann grund-
ſätzliche Ausführungen über die Neuordnung
des deutſchen Lebensraumes. Dabei geht es
ihm um den Menſchen „als Mittelpunkt und
Zweck aller Wirtſchaft“ im Sinne einer neuen
Zeit, einer neuen Weltanſchauung und Welt-
auffaſſung, einer neuen Ordnung des deutſchen
Lebensraumes und der in ihm wirkenden
Kräfte

Von ſolchen Erwägungen hat jede zukunfts-
volle Landesplanung auszugehen, aber ſie wird
dabei nicht ſtehen bleiben dürfen. Wohl iſt der
Boden, der Raum, der Lebensquell alles menſch-
lichen Seins, aber doch nur in ſeiner endlichen
Begreifung. Menſch und Wirtſchaft ſind nicht
die alleinigen Pole des Daſeins. Wären ſie es,
dann gälte es bis in alle Ewigkeit den Kampf,
wie er in der Natur unter der unabänderlichen
Parole „Sein oder Nichtſein“ waltet. Was die-
ſes Kampfes enthebt und die ringenden Kräfte
zuſammenfügt, iſt der Geiſt, der ſich im Men
ſchen als die Kraft des Gemütes kündet und

er Natur als Schöpfungsgedanke offen-
art.
Geiſt eines Raumes, das iſt der Ewiakeits-

wille, der immer wieder um der Erhaltung des
Lebens die gegenſeitige Abhängigkeit von
Menſch und Boden überwindet. Er wirkt ſich.
gleicherweiſe im Menſchen wie im Boden aus.
denn er leiht aus ſeiner Fülle dem Menſchen
die Erkenntniſſe, nach denen er den Raum
planvoll geſtaltet.

Die geiſtige Großtat des Nationalſozialis-
mus iſt darin zu verſtehen, daß er die Geſamt-
heit des artverbundenen Volkes von den Bin-
dungen der Artentrennung befreit und damit
den deutſchen Geiſt aus der Feſſel der Zwie-
tracht erlöſt hat. Der deutſche Geiſt iſt uns wie
der zum Jnbegriff des Glaubens an
eine deutſche Zukunft geworden, deren
Schein uns in der glühenden Sehnſucht der
Menſchen zu allen Zeiten der tauſendiährigen
deutſchen Geſchichte erleuchtet.

Wie gründlich hatten wir den deutſchen Geiſt
mißverſtanden, auch wenn wir es aut mit ihm
meinten und ihm die prunkendſten Gewänder
um die Schultern legten. Uns ſollte er unter-
tan ſein und unſeren Anſprüchen fe nach Raum
und Zeit dienen. Wir wieſen ihm den Schau-
platz zu und brüſteten uns mit ſeiner Viel-
geſtaltigkeit: Wir beriefen uns auf ihn um

unſere Jdeen, Vorſtellungen, kulturellen Be
ſtrebungen zu rechtfertigen, die doch letzten
Endes auf nichts anderes hinausliefen, als
mehr Recht, mehr Geltung, mehr Einfluß. mehr
Herrſchaft zu genießen denn ein anderer.

So entſtanden Fehde und Zwietracht unter
den Menſchen des einen geiſtigen Raumes.
Und doch wäre es irrig, mit der vermeintlichen
Verſündigung abrechnen zu wollen. Fealiches
Zeitalter rechtfertigt ſich durch ſich ſelbſt. Die
Grenzen der Vorſehung ſind unerforſchlich. Ge
rade darin aber beruht das ſtolze Bewußtſein
berufen zu ſein, unſer Schickſal nach menſch-
lichem Ermeſſen zu planen und zu geſtalten.

Eintracht mit dem Geiſte! Unſerer Zeit blieb
es von der Vorſehung vorbehalten, unter dieſer
Parole alle Kräfte um einer gemeinſamen beſ-
ſeren Zukunft willen zu ſammeln. Wie hätten
wir anders bis dahin gelangen ſollen, als auf
dem Weg der Auseinanderſetzung mit Gott,
Umwelt und Geiſt. um an ſeinem Ende von
ihm beſeelt ihn in und durch uns zu geſtalten-
So werden wir fähig ſein. auch den Boden, der
uns ſchafft und trägt, zum artgerechten Schick
ſalsraum zu erheben,

Derart aufgeſchloſſener Herzen und Sinne
wird uns offenbar werden, daß der Geiſt jed-
weder Landſchaft ihre eigene Beſtimmung zu-
gemeſſen hat, die nur einmal erfüllt werden
kann, die heilig iſt, weil ſie den unendlichen
Reichtum unſerer Art hütet und hegt.

In dem einen deutſchen Geiſte dürfen wir
von den deutſchen Landſchaften und ibren be-
ſonderen Lebensbedingungen reden, von Weſt
falen, der Mark, Oſtpreußen und wie ihre ehr-
fürchtigen Namen alle lauten. Der grenzenloſe
deutſche Geiſt iſt das Allumfaſſende, aus dem
ſich die Werte, die der Erforſchung und Geſtal-
tung im einzelnen bedürfen, herleiten, das Blut
wie der Boden.

Da ſchenkt uns dieſe Landſchaft die großen
Dichter, jene die Feldherren, die Kaufleute,
Seefahrer, Bauern, auch die Märchen, den Gott-
alauben, die Stilkunſt; eine erhält das Sprach-
aut der Vorväter, eine andere bildet es fort.

Die Grundelemente des Bodens geben nicht
den Ausſchlag, die menſchliche Einſicht rundet
nicht das Bild, geſchichtliche Weisheit verfängt
nicht, wenn uns der Geiſt verſchloſſen bleibt.
Daher iſt Raumforſchung zu allernächſt eine
geiſtige Frage, die ein Ahndungsvermögen im
Menſchen vorausſetzt. Daher iſt Raumforſchung
höchſte Kunſt, denn es geht um die Unſterblich-
keit der Geſchlechter und ihres Schickſalsraums.

Dr. Sch.

Was geſchah am 5. Juni
Vor 19 Jahren (1916): Der engliſche Panzer

kreuzer „Hampſhire“ mit dem Oberbeſehls
haber Lord Kitchener wurde vor den Ork
neyinſeln durch eine deutſche Mine zerſtört.

Vor 29 Jahren (1906): Der Philoſoph Eduard
v. Hartmann, ſtarb in Großlichterfelde.

Vor 109 Jahren (1826): Der Komponiſt Karl
Maria v. Weber in London geſtorben.

Vor 181 Jahren (1754): Der Prediger des Chri
Bonifatius von den Frieſen er

agen.
e

rand, griffen die Finger nach der Waffe des
Mannes von Scotland Yard.

„Sind Sie allein an dieſem Verbrechen ſchul-
dig, ja oder nein

Ja das war die Freiheit und ein tkoter
Mann, der Captain Collins hieß, nein, das
wur die Gefangenſchaft für ihn und Rock, die
Sühne, das Gefängnis, das, vielleicht milder
wurde durch die gute Ausſage des lebenden
Collins, war vielleicht der Tag ein neues
Leben

Die Waffe hinter dem Rücken des Captain
war verſchwunden. Langſam richtete ſich Tom
Rock auf. Nun ſenkte ſich die Mündung,
Die Gräben!

„Nein,“ gellte dte Stimme Duffeys auf. Drü-
ben ein Knäcken, ein heller Schein. Der Knall
eines Schuſſes miſchte ſich hinein. Die rauchende
Waffe in der Hand ſtand Duffey da. Sein Ge
ſicht war leichenblaß. Hinter dem Rücken des
Jnſpektors lag ein toter Mann. Weit vorge-
ſchleudert lag die Piſtole vor den Füßen der
beiden ehemaligen Kameraden

„Verdammt nochmal, das war ein auter
Schuß, Duffey,“ fagte Collins ernſt, als er ſich
vor dem Toten wieder aufrichtete. „Das alſo
iſt, war Jhr Verführer, ein ſehr bekann-
ter Berufsverbrecher, und Mörder das
wird Sie entlaſten und

Das Rattern eines vorfahrenden großen
Wagens ließ ihn verſtummen. Die Leute des
„fliegenden Kommandos“ kamen in das Haus.
Ruhig ſahen Sie auf die Gruppe. Na, Mr.
Whartone würde ja ſchon ſtaunen, wenn er
von ſeiner Reiſe zurückkam, was ſich in ſeinem
ſtillen Heim ſo zugetragen hatte.

„Nehmen Sie den Mann hier mit der
Name wird nicht genannt oroönete Collins
an. „Und nicht feſſeln er hat einem Manne
von Sceotland Yard das Leben gerettet.“

Zwei Augenpaagre begegneten ſich.
Dann war Collins allein mit dem Toten.
„Wegen zweifachen Mordes geſucht nicht

ſchade um den Tom Rock“ murmelte er. Dann
ſteckte er ſich eine Zigarette zwiſchen die Lippen
und nahm langſam ſeine Piſtole wieder auf.

Er führte die Mündung gege Geſicht
und drückte ein paar Mal auf den Abznashebel.
Erſt beim öritten Male ſprang eine kleine helle
Flamme auf.

„Beinahe hätte mir der Lump da noch mein
Feuerzeug kaputt gemacht,“ knurrte er. Tief
zog er den Rauch in die Lungen,

Dann folgte er ſeinen Leuten und dem
Manne, dem er die letzte Möglichkeit gegeben
hatte. Duffey der Exſergeant würde milde Rich-
ter finden.

Eva
Von Carl Konradin.

Meine Lippen ſind wie einer Schale Rand,
Die hingekend wartet, daß in breiter Fülle
Sich ein Strom der Liebe darin ergöſſe.
Zärtlich leicht geöffnet lächeln ſie entgegen
Dem ach über alles, dem Geliebten.
Warten darauf, ihn zu grüßen
Hängend an dem Munde des Geliebten

anz im ſeligen SichSelbſt-Verſchenken!

Dr. Jrnfried Hartmann
Verkeidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

26. Fortſetzung.
Nach einem kurzen Bericht über die Eingänge

auf der Kanzlei fuhr er fort:
„Jhre Anfrage, Fräulein Lu Hallpach betref

fend, kann ich leider nicht in dem Umfang be-
antworten, wie Sie das wohl erwarten Meine
Nachforſchungen ergaben, daß Fräulein Hall-
vach ſeit ſechs Jahren die Tanzſchule Hallpach
leitet, daß ſie wachſende gute künſtleriſche Er-
folge hat und ſich auch finanziell ziemlich aut
ſtehen dürfte. Sie hat ein kleines Landhaus in
Planega gemietet, in dem ſie bereits ſeit vier
Jahren wohnt. Dort lebt ſie ſehr zurückgezogen,
und es verkehren nur ihre Schülerinnen und
einige Herren vom Fach, Kavellmeiſter, Reagif-
ſeure und deraleichen, in ihrem Hauſe. Fräu-
lein Hallpach wird als ſtreng ſolid geſchildert:
ſie weiſt alle Verehrer ziemlich kühl ab und
bleibt jeder Werbung um ihre Gunſt gegenüber
ablehnend. Architekt Sofradt ſoll nie in ihrem
Hauſe geweſen ſein. Es iſt nichts bekannt, daß
ſie irgend welche nähere Beziehungen zu ihm
unterhielt. Sie hat ihn aber gekannt. Und er
hat letzten Winter einige Bühnenbilder für ihre
Tanzvorführungen im Schauſpielhaus ent-
worfen. Jch werde dieſe Nachforſchungen vor-
ſichtig fortſetzen.“

Jrnfried Hartmann ließ das Blatt ſinken und
ſann ernſt vor ſich hin.
„Alſo offenbar wieder nichts! Und er hatte es

für möglich gehalten, daß Lu Hallpach irgend-
wie perſönlich an Sofradts Schickſal intereſſiert
ſei. Als ſie das eine Mal ihm gegenüber von
Sofradt ſprach, war ihr ganzes Weſen verän-
dert geweſen. Etwas Unbeherrſchtes trat an
Stelle ihrer ſonſt gezeigten Kühle und Zurück-
haltung, etwas, Leidenſchaftliches. Und ihr Ur-
teil über Sofraädt klang bitter und hart. Exi

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

ſtierte noch etwas, von dem er nichts wußte,
und von dem auch Maria Veſterhold noch nichts
erfahren hatte? Lu Hallpach war nicht die kühle
Natur, die ſie zu ſein ſchien; das hatte ſie eben
damals bei der Ausſprache über Sofradt ihm
verraten. s gab auch Glut und Leidenſchaft
in ihr. Wie hatte Camilla Leigum von ihr ge-
ſagt? Lu Hallpach müſſe eine heimliche große
Liebe War das richtig? Wem galt dann
dieſe Liebe? Wandelte ſich nicht ſchon oft tiefſte
Liebe in lodernden Haß? Haßt vielleicht Lu
Hallpach, liebte ſie gar nicht mehr? Ja, nun
war er wieder bei dem Gedanken, der ihm
vorige Woche gekommen war, der ihn zu ſeinem
Brief an Maria Veſterhold veranlaßt hatte! Er
wollte Lu Hallpach mit Sofradt in Verbindung
bringen und handelte doch dabei nur einem
plötzlichen Empfinden folgend, ohne Beweiſe.
Wie war das gekommen? Wann hatte das an-
gefangen? Ja, und nun ſchien es ganz ſo, als
täuſchte er ſich. Aber ſelbſt den Fall angenom-
men, daß Lu Hallpach dennoch Sofradt nahe
ſtand, mußte ſie ihn deshalb erſchoſſen haben?
Wer? Wer hatte dieſe Tat auf dem Gewiſſen?
Doris Dreiß? Kam je ein Tag, der die Löſung
brachte, der Nied freimachte?

Er hob wieder das Briefblatt und las wei-
ter: „Das Ermittlungsverfahren gegen Fräu-
lein Dreiß ſchwebt noch immer; aber wie ich
hörte, wird ihr Anwalt wohl demnächſt darauf
dringen, daß ſie aus der Unterſuchungshaft
entlaſſen wird. Sobald die Staatsanwaltſchaft
das Verfahren gegen ſie einſtellt, wird die ganze
Schuld an Sofradts Tod wieder auf Dr. Nied
laſten. Aber ich will weiterberichten, und da
wäre zunächſt der Diebſtahl im Bankhans
Rebinger zu erwöhnen. Herr Kriminaglkom-
miſſar Arn, der die Unterſuchung noch immer
leitet, hat mir mitgeteilt, daß die Suche nach

der Herkunft des Fläſchchens mit Chloroform-
äther, das man in Helmut Zerles Schreibtiſch-
kaſten fand, endlich Erfolg brachte.“

Jrnfried Hartmann ſchob alles Denken an
den Fall Sofradt und die Menſchen die damit
in Verbindung ſtanden, beiſeite. Er ſah jetzt
nur noch den jungen Helmut Zerle vor ſich, der
verzweifelt ſeine Unſchuld beteuerte und ſeine
entſetzte, ſchmerzgebeugte Mutter. Er las, was
Maria Veſterhold hierzu Neues meldete:

„Man hat überall bei den Apotheken herum-
gefraat, ob ſie während der letzten Monate
Chloroformäther auf einen Ausweis hin verab-
reichten, der vielleicht gefälſcht ſein könnte.
Dieſe Ermittlungen trafen nun zuſammen mit
Nachforſchungen der Hamburger Kriminal-
polizei nach einem jungen Mann, der vor drei
Monaten auf Grund eines gefälſchten ärztlichen
Rezepts in einer Hamburger Apotheke Chloro-
formäther kaufte. Dieſer Betrng wurde nur
zufällig aufgedeckt, und man will nun feſtſtellen,
wer jenes Rezept fälſchte, und zu welchem
Zweck ſich der Betreffende Chloroformäther
verſchaffte. Man brachte den Vorfall in Ham-
burg mit den Geſchehniſſen im Bankhaus Re-
binger hier in Zuſammenhang. Der Hamburger
Apotheker behauptet, ſich noch recht aut erinnern
zu können, daß er das Rezept von einem jungen
Menſchen vorgelegt erhielt. Feſtageſtellt iſt auch
worden, daß Helmut Zerle unlänaſt einmal in
Hamburg weilte, und die Staatsanwaltſchaft
nimmt nun an, daß er ganz gewiß der Täter
ſei. Wenn er nicht ſelbſt in der Hamburger
Apotheke vorſprach, könnte fa ein Freund von
ihm die Beſoranng übernommen haben.“

Jrnfried. Hartmann grübelte dem eben Ge-
leſenen nach.

Sollte alſo doch Helmut Zerle ſchuldig ſein?
Waren all ſeine Beteuerungen Komödie, war er
ein raffinierter Betrüger, der Halt, da
ſtimmte ſchon wieder etwas nicht! Wenn Zerle
ſo raffiniert und durchtrieben wäre, würde er
nicht die große Dummheit begangen und das
Fläſchchen in ſeinen Schreibtiſchkaſten geworſen
haben. Jetzt es feſtſtellen. wann der Kauf
des Chloroſormäthers in der Hamburger Apo-
theke erſolgte und wann Kerle in Hamburg

war. Stimme dieſe Zeit nicht überein, ſo war
freilich der Verdacht gegen Zerle damit nicht
beſeitigt. Man würde außerdem feſtſtellen
müſſen, wer in Hamburg Helmut Zerle kannte,
ob er dort einen Freund beſaß, und ob dieſer
Ja, und wenn nichts gefunden wurde, das
Zerle mit dem Vorfall in Hamburg in Zuſam
menhang brachte, war dann die Fälſchung in
Hamburg überhaupt ohne Bedeutung für den
Bankdiebſtahl bei Rebinger, oder beſtand doch
ein Zuſammenhanag, vielleicht auf einen anderen
Menſchen als Helmut Zerle hinzielend?

Er las weiter, was Maria Veſterhold noch
über dieſen und jenen ſchwebenden Fall ſchrieb.
Zuletzt ſchloß ſie:

Viel lieber hätte ich Sie gar nicht wäh
rend Jhrer Ferientage jetzt mit all dieſen
Dingen behelligt. Aber ich erſehe ja aus
Jhrem Schreiben an mich, wie ſehr Sie ſich
mit ſo vielen Fragen Jhres Pflichtenkreiſes
beſchäftigen; und da iſt es doch wohl richtig,
wenn ich überalles berichte. Doch nun bitte ich
Sie, geehrter Herr Doftor, ſchieben Sie das
alles wieder beiſeite, gönnen Sie ſich wirklich
die Erholung, die Sie fo öringenö nötig haben.
Jch weiß, wie überarbeitet Sie ſind, welch
große Anforderungen Jhr Beruf an Jhre
Nerven ſtellt, und ich wünſche ſo ſehr, daß Sie
in dieſen Wochen neue Schaffenskraft ſammeln,
daß Sie jetzt hauptſächlich an Jhre Geſundheit
denken, damit Sie den Jhnen ſo ſehr ans Herz
gewachſenen Beruf weiterhin derart erfüllen
können, wie es Sie treibt. Jhre Maria
Veſterhold.“

Da glitt ein froher Schimmer über ſein Ank-
litz und er fühlte: ſie ſorgt ſich um mich! Sie
befürchtet, mein Körper könnte eines Tages
verſagen, meine Nerven könnten plötzlich ſtrei-
ken, und ich ſtände dann vor einem Zwang, der
mich bitterhart ankäme. Wie gut ſie mich doch
verſteht! Ob noch ein Menſch ſich ſo tief in
mich hineindenkt, wie ſie?

Er erhob ſich und ging hinab in den Garten.
Anita war mit ihrem neueſten Verehrer, dem
Filmſchauſpieler Willy Vecker, zum Tennis-
ſpiel gegangen. Für den Nachmittag hatte ſie
aber mit ihm eine Fahrt nach Berchtesgaden
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und ſuchte in ihren Augen zu leſen.
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Heimkehr
Skizze von Werner Jnſtus.

Wir ſaßen einige Freunde an einem
Abend, als draußen ein-feiner Regen fiel, am
Kaminfeuer in dJm, gaſtlichen Hauſe des Herrn
von Oſta.

„Wer von Jhnen etwas zu erzählen weiß,
der mag zur Kurzweil eine Geſchichte zum
Beſten geben“ ſagte der Hausherr. Und ſo er-
zählte ein jeder von uns aus der Fülle ſeiner
Erinnerunggen, Das gab eine gar bunte Reihen
folge aller möglichen Geſchichten, denen irgend
ein merkwürdiges Erlebnis zugrunde lag.
Als die Reihe an Göſta Falket war, zögerte

dieſer ein wenig ehe er begann; dann lehnte er
den ſchmalen Kopf, um deſſen Schläfen bereits
ein leichtes Grau ſpielte, langſam zurück; ſeine
langen Hände lagen ausruhend auf den Leh-
nen des Seſſels:

„Jenes an ſich unbedeutende Ereignis liegt
lange Zeit zurück! Ich war damals einige zwan
zig Jahre alt, als ich Mitbeteiligter an einem
Geſchehniſſe war, das auf einige Zeit mein Ge
müt bewegte. Ich befand mich damals auf
einer mehrtägigen Wanderung, als ich eines
Abends auf einem zerfahrenen Feldweg einen
einſamen alten Mann einholte, der offenbar den
gleichen Weg wie ich hatte. Da ſeine ärmliche
Kleidung etwas Ahſonderliches beſaß, erweckte
dieſe Geſtalt, die langſamen Schrittes und mit
gebeugtem Rücken vor mir herging meine Auf-
merkſamkeit. Nahe hinzugekommen, gewahrte
ich, daß es ſich um einen faſt greifenhaften
Mann handelte, der ſich unter ſichtlicher Anſtren-
gung mit Hilfe eines Stabes vorwärts mühte

„Guten Abend“, ſprach ich ihn an und ſah mit
einem kameradſchaftlichen Lächeln zu ihm her
über. Mein Gruß wurde nicht ſogleich erwidert,
ſondern der neben mir, wandte halb überraſcht,
halb bedächtig ſeinen Kopf, den ein verwitterter,
breitkrempiger Hut bedeckte mir zu und ſah mir
mit ruhigen Augen ins Geſicht; dann nickte er
leicht, indem er leiſe und mit gütiger Stimme
dankte: „Grüß Euch Gott, junger Herr!“

„Jhr kommt von weit her, Alter?“ fragte ich.
Doch kaum war das letzte Wort meiner Frage
verhallt, als mich eine eigenartige Erregung er
faßte, für die ich zunächſt keine Erklärung
wußte! Etwas wie eine beklemmende, dunkle
Erinnerung regte ſich in mir und ich wußte
nicht, woher ſie kam. Unwillkürlich ich
entſinne mich deſſen noch genau hob ich die
Hand an meine Stirne, fuhr darüber, wie um
etwas Schleierhaftes hinwegzuwiſchen. Und da
war es auf einmal! Jch war dieſem Alten
ſchon einmal begegnet!

„Jch glaube, ich kenne Sie“, ſagte ich haſtig;
und ohne des weiteren auf meinen Weggenoſſen
zu achten, ſann ich darüber nach, wo und wann
ich dieſem Menſchen ſchon einmal geſehen haben
mochte! Es konnte ſich unmöglich um eine Täu-
ſchung oder Verwechſlung handeln, denn ich trug
die Erinnerung an dieſe merkwürdige Erſchei-
nung ſo unverblaßt in mir, daß kein Zweifel
in die Tatſache einer früheren Begegnung ge
ſetzt werden konnte.

Und während wir ſchweigend nebeneinander
her ſchritten und ich mir den Kopf zerbrach, trat
mit einem Male in unfragwürdiger Klarheit
der ungewöhnliche Zuſammenhang der Dinge,
über die ich nachſann in mein Bewußtſein: Jch
war dieſem einſamen Wanderer ſchon einmal be
gegnet ich war, wie jetzt, ein kurzes Stück
mit ihm gegangen ich hatte, das war das
Seltſame, ſchier Ueberwirkliche an dieſem Vor-
gang, ich hatte dieſe Begegnung unlängſt im
Traume erlebt!

Jch konnte mich auf einmal mit vollkommener
Gewißheit jenes Traumes entſinnen!

Meine anfängliche Bewegtheit wich einer Un-
ruhe, die ich mir nicht zu deuten wußte; ſollte
ich jenen Zuſtand beſchreiben, ſo müßte ich ſagen,
daß meine Seele in fenen Augenblicken gleich-
ſam wie zwiſchen Furcht und Frage ſchwebte!
Mir war, als bedeute dieſer abſonderliche Vor
fall, der einen Traum zur Wirklichkeit machte,
nichts Gutes! Ob mich ein Unheil erwartete
oder den, der neben mir ſchritt, wer vermochte
das zu ergründen?

Um dieſe Gedanken zu verſcheuchen, nahm ich
das Geſpräch mit dem Alten von neuem auf:

„Jch hatte Euch EFſraat ob Jhr von weither
ure Antwort überhört, ſo

d ich ſann gerade über etwas Seltſames
na

kämet. Habe ich

„Von weither fragt Jhr,Nun, Jhr ſeht, da
Weg ein langer
Jhr müßtet noch lange wandern, ehe Jhr das
zurücklegt, was ich hinter mir ließ!“

Der Klang ſeiner Stimme, ſowie die Art, wie
er ſprach, erregten meinen Gefallen. So beſchloß
ich, an der Seite des Alten zu bleiben, auch
wenn ich dadurch mit Verſpätung mein Ziel er-
reichen würde, das, wie ich bald erfuhr, auch das
ſeine war.

„Und was ſuchet Jhr dort?“ fragte er nach
einer Weile.

„Eigentlich nichts nur ein Lager für die
Nacht!“ gab ich zur Antwort. Er hielt im Gehen
inne, ſtützte ſich auf ſeinen Stab und ſah ſich im
Kreiſe um, als wollte er die ſtille Schönheit
des ſommerlichen Landes zu tiefſt in ſeine Blicke
ſchließen.

„Dort hinter dem Hügel liegt das Dorf; wir
werden bald da ſein,“ ſagte er, während wir
weiterſchritten.

„Wohnt Jhr dort?“ fragte ich.
Er verneinte mit leichtem Kopfſchütteln und

blieb ſchweigſam.
„Aber man wird Euch vielleicht dort erwar-

ten, ich meine es wird vielleicht jemand um
Euer Kommen wiſſen,“ fragte ich in einem un-
beſtimmten Gefühl.

Ein eigentümlicher Blick traf mich, als er ent
gegnete:

„Das kann ſein! Vielleicht harret einer dort
meiner! Vielleicht der letzte Freund, der
einmal unſer aller harret! Aber ich weiß es
nicht!“

Die Erinnerung an meinen Traum kam mir
bei dieſen Worten von neuem beunruhigend in
den Sinn!

junger Herr?
ich alt bin; ſo iſt auch mein

eg geweſen; und mir deucht,

Stimme.
Jch wirſtand; und mir war, als hätte es die

Vorſel! gefügt, daß ich eines Einſamen letz-
ter Wer noſſen ſein ſollte!

waren, hielt der Alte von neuem an und ließ
ſich am Rande der Straße ins Gras nieder. Uns
zu Füßen lag das kleine Dorf, wo ich zu bleiben
vorhatte. Es war um die Stunde, wo ſich der
Tag dem Abend zuneigt und die Dämmerung
r der Mantel Gottes über die Erde

reitet,
Eine Weile ſaßen wir ſchweigend nebenein-

ander. Da begann, zu meiner Verwunderung,
der Alte von ſelbſt zu ſprechen. Langſam und
mit gedämpfter Stimme ſetzte er ſeine Worte:

„Das war einſt meine Heimat einmal, als
ich jung war Bittere Heimat! Als ich er
fahren mußte, wie bitter du warſt, habe ich
dich verlaſſen und bin nie zurückgekehrt
Nun komme ich wieder wie weit war mein
Weg! Wie ſauer das Brot, das mir die Fremde
gab aber ſie gab es mirEr verſank in Schweigen. Jch blickte ihn
ſtumm an. Das entblößte Haupt geſenkt, ſaß er
neben mir, ein müder Pilger mit unſichtbarer
Bürde!

„Sprecht weiter,“ ſagte ich tonlos und griff
nach ſeiner Hand.

Er hob den Kopf und ſah mir flüchtig in die
Augen: „Jhr ſeid gütig, Herr! Aber die dort

waren es nicht! Da ich einer ſchuldloſen
Magd Kind war, glaubten ſie, uns ausſchließen
zu müſſen und glaubten, damit ein gutes Werk
zu tun! Meine Mutter ſtarb, als ich vier
zehn Jahre alt war ſie ſtarb, durch Verach-
tung und Schimpf an Leib und Seele zer-
martert Jch habe nie wieder in meinem Le-
ben eine Frau ſo leiden ſehen „Du biſt mein
Sohn, um deſſen willen ich gelitten habe! Ver
giß mich nicht!' Als ſie begraben war, hatte
ich nichts mehr, was mich hier gehalten hätte.

Keimwürts von Nippons Küſte
Es war zu jener Zeit gegen Ende des vorigen

Jahrhunderts, als die noch im Aufbau befind-
liche deutſche Kriegsmarine ihre Flagge auf
allen Weltmeeren zeigte. Der deutſche Kolo-
nialbeſitz erweiterte ſich, und die Schiffe lan-
deten zu Flaggenhiſſungen bald an dieſer, bald
an jener Küſte. Einige der kleineren Korvetten
waren auf öret Jahre unterwegs, bevor ſie die
Heimat wiederſahen.

Jm Februar 1895 war die Korvette
„Alexandrine“ in dem japaniſchen Hafen
Yokohama vor Anker gegangen und man war-
tete ſehnlichſt auf die Nachricht, daß endlich die
Heimreiſe angetreten werden ſollte. Faſt drei
Jahre hatte das Schiff die Meere durchfurcht
und die Länder angeſtreift. Zuerſt Südafrika,
dann die Oſt- und Weſtküſte Südamerikas
Braſilien, Uruguay, Argentinien, Chile und
Peru und endlich quer durch die ungeheure
Waſſerwüſte des Stillen Ozeans nach Japan,
China und Korea. Fetzt war endlich der japa-
niſche Depeſchenbote eingetroffen und hatte die
Nachricht gebracht, daß die „Alexandrine“ heim-
reiſen dürfe.

Aus dieſer Zeit ſtammen die Tagebuchnotizen
eines Mannes der Beſatzung:

Nachmittags begab ſich eine geheimnis-
volle Abordnung an Land, über die der alte
Meiſter das Oberkommando führte. Erſt am
nächſten Tage erfuhr das neugierige Schiffs-
volk, daß ſie den Heimatwimpel, dieſes lang
erſehnte Zeichen, eingekauft hatte. Jch ſelbſt
hatte mich nachmittags ebenfalls an Land be-
geben, und zwar zu meinem japaniſchen Freund
Madſu, dem Beſitzer eines Lokals, der ſich den
leiblichen Genüſſen der „Alexandrine“-Gäſte
gut angepaßt hatte, wobei Rühreier mit Schin-
ken und Bambusſproſſen-Salat den erſten und
letzten Gang bildeten. An dieſem Tage zeigte

vereinbart. Er konnte alſo nur über den Vor-
mittag verfügen.

Als er auf die Straße trat, ſchlug er die
Richtung nach dem Kurpark ein. Er würde
dort eine ruhige Bank abſeits der Hauptwege
finden und noch einmal Maria Veſterholds
Brief überdenken können.

Langſam ſchritt er einen ſchattigen Weg unter
hohen Bäumen entlang. Hier begegnete er
nur vereinzelten Kurgäſten. Und es kam auch
eine Bank, die ihm gefiel und auf der er ſich
niederließ. Er zog das Etui aus der Taſche
und griff nach einer Zigarre. Ernſt ſchaute er
dem feinen blauen Rauch nach, der ſpielend
davonzog, und ſeine Gedanken ſuchten die,
deren Schickſal ihm als dem Anwalt und Ver-
teidiger nahegerückt war.

Schritte näherten ſich ſeiner Bank, und eine
Stimme ſagte in die Stille um ihn her hinein:

Haben Sie Un
Er erhob ſich

„So ernſt, Herr Doktor!
liebſames erlebt?“

Vor ihm ſtand Lu Hallpach.

„Jch beſchäftigte mich mit dem, was mir
meine Sekretärin heute aus München ſchrieb.
Und Sie ſuchen alſo auch die Stille, Fräulein
Hallpach? Haben auch Sie über ernſte

Probleme nachzudenken?“
„Vielleicht!“
Sie nahm auf ſeine Bitte hin Platz, und er

ſetzte ſich gleichfalls wieder.
„Jch hoffe, daß es nur die Stille iſt, die Sie

hierherzog und nicht, daß Sorgen Sie von den
Menſchen forttrieben.
ſeiner

man

Wer ſolch ſchöne Erfolge
Kunſt zu verzeichnen hat, wer ſo ge-

ſchätzt iſt von vielen, der ſollte nicht mit Sorgen
durch dieſe Sonnentage ſchreiten.“

„Wenn man leichter empfinden könnte, wäre
wohl glücklicher. Aber ich bin da eben

eine Törin.“
„Das ſollten Sie nicht ſagen. Der Menſch

iſt ja nicht ausſchließlich zu dem Zweck auf der
Welt daß er ſich ſein möglichſt
macht vielleicht auf Koſten anderer, daß er aus
Eigenliebe ſkrupellos das Glück anderer zer-

Lehbe n leicht

ſtört, nur um ſeine Ziele verfolgen zu können.
Mir gilt mehr, wer ſein Leben und ſein Ver-
hältnis zur Mitwelt im rechten Ernſt be
trachtet; denn ſolch ein Menſch hat vor allem
auch ein Gewiſſen!“

Sie ſchaute ſinnend in das Grün des Buſch
werks.

„Sie legen großen Wert auf dies Wort.“
„Sehr großen ſogar! Denn ein Menſch

ohne Gewiſſen iſt gefährlicher als ein blind-
lings Haſſender.“

„Wie meinen Sie das?“
„Der im Jähzorn Haſſende kann dem, der

irgendwie ſeine Feindſchaft veranlaßt hat,
ſchaden, er kann ihn ſogar töten; aber in den
meiſten Fällen hat der Gehaßte Anlaß zu
ſolcher Feinöſchaft gegeben, und er wird nicht
grundlos angegriffen. Ein Menſch jedoch ohne
Gewiſſen iſt eine Gefahr für jeden, den ein
böſes Schickſal mit ſolch einem Menſchen
irgendwie zuſammenführt. Jch nenne als Bei-
ſpiel nur den Fall Sofradt. Wer Sofradt
tötete, haßte ihn ohne Zweifel. Aber dieſe Tat
des Haſſes iſt in meinen Augen nicht ſo ver-
werflich wie die Grauſamkeit, gefühllos, er-
barmungslos, ohne Gewiſſen einen Unſchul-
digen für dieſe Tat büßen zu laſſen. Sofradt
ſtarb wahrſcheinlich um eigener Schuld willen,
die er ſeinem Feind gegenüber auf ſich lud.
Aber Dr. Nied wird, wenn man ihn ver-
urteilt, körperlich und ſeeliſch hingemordet,
ohne daß er ſein Schickſal verſchuldet hat!“

Lu Hallpach ſeufzte. Jhre Hände ſpielten
unruhig mit dem Seidenſchal.

„Wenn Sie zu richten hätten über die
Tötung Sofradts und darüber, daß der Täter
einen Unſchuldigen für ſich büßen läßt, Sie
würden das letztere ſchwerer beſtrafen

„Unbedingt! Denn ein Menſch, der einen
anderen für ſeine Schuld büßen läßt, iſt ohne
jedes Gewiſſen, und damit ſtellt er ſich auf die
Stufe der niedrigſten Kreatur, iſt er in meinen
Augen nicht mehr wert, Menſch zu heißen.“
Seine Stimme klang hart, W

Wille ſprach aus ſeinen Worten. Seine Augen

ſich Madſu in ſeiner ganzen Größe bei der Be
reitung eines Grogs

Am nächſten Tage wurde der Reiſeweg an die
Admiralität in Berlin telegraphiert: „Ueber
Nagaſaki, Hongkong, Singapore, Colombo,
Aden, Suez-Kanal, Gibraltar, Plymouth nach
Wilhelmshaven“. Einer unſerer Offiziere
brachte aus Tokio einen fapaniſchen ſchwarzen
„Bären mit, der ganz zahm war und gemütlich
auf dem Oberdeck ſpazieren ging, wobei er ſich
mit der Mannſchaft bald in freundſchaftliche
Balgereien einließ. Abends kam der große ge-
ſchützte engliſche Kreuzer „Gibraltar“ in den
Hafen. Klein und unſcheinbar ſah unſere Kor-
vette im Vergleich zu ihm aus.

Endlich, am 25. Februar, war der lang er-
ſehnte Tag gekommen. Um 8 Uhr wurde im
Großtopp der 85 Meter lange Heimatswimpel
gehißt, deſſen mit zwei Meſſingkugeln beſchwerte
Enden bis auf das Waſſer herabreichten. Um
9 Uhr dampfte unſere ſchlanke, ſchneeweiße Kor-
vette mit langſamer Fahrt zwiſchen dem eng-
liſchen Kreuzer „Gibraltar“ und dem ruſſiſchen
Kreuzer „Admiral Korniloff“ (er iſt im japa-
niſch-ruſſiſchen Krieg untergegangen) zum Ha
fen hinaus. Von beiden Kriegsſchiffen wurden
uns nach alter Seemannsweiſe Hurras ausge-
bracht, die nicht enden wollten. Dann kam auch
für uns der feierliche Augenblick. Das Kom-
mando erklang von der Brücke: „Alle Mann
ouf klar zum Entern! Enter auf! Den Ka-
meraden ein dreifaches Hipp-Hipp-Hurra!“
Nach altem Seemannsbrauch warfen fetzt die
aufgeenterten Seemannſchaften ihre alten
Mützen ſie waren zu dieſem Zweck ſchon
zurückgelegt in weitem Bogen ins Waſſer,
wo die fapaniſchen Bootsleute einen Fiſchzug
auf ſie eröffneten. Aus den Wolken ragte wie
zum Abſchiedsgruß das Wahrzeichen Japans:
der ſchneebedeckte, Gipfel des Fuſhiyama.

ließen nicht von der Frau an ſeiner Seite. Sie
fühlte ſeinen Blick, und ſie ſagte haſtig:

„Das klingt ſo finſter, was Sie da ſagen.
Und doch heißt es, daß Sie ſo vielen, vielen, die
mit Schuld zu Jhnen kamen, die als Schuldige
vor den Richtertiſch traten, bis zum Aeußerſten
beiſtehen, daß Sie oft zäh um ein mildes Urteil
für Jhre Mandanten kämpfen und für dieſe
Menſchen nicht nur der Verteidiger ſind, ſon-
dern gar vielen auch ein Freund.“

„Man erzählt ſich da nichts Unrichtiges von
mir. Aber ich möchte Jhre Worte doch dahin
verbeſſern, daß ich meinen Beiſtand keinem
verſage, der mit ſchuldbeladenem Gewiſſen zu
mir kommt. Das ſchuldbeladene Gewiſſen fin-
det immer bei mir Gehör und Beiſtand. Es
kommen zu mir auch ſchuldbeladene Menſchen
ohne Gewiſſen, und die weiſe ich zumeiſt ab.
Des öfteren gelingt aber mein Verſuch, das
Gewiſſen bei ſolchen Menſchen zu wecken, und
dann ſtehe ich auch ihnen bei; denn nun können
noch gute Menſchen aus ihnen werden.“

„Und warum erwähnten Sie als Beiſpiel
geraden den Fall Sofradt?“

„Weil wir uns kürzlich über dieſen Fall
unterhielten.“

„Und warum nehmen Sie ſolch großen An
teil an dem Schickſal Dr. Nieds?“

„Weil ich ſo recht die Tragik ſeines Schick
ſals erkannt habe, weil ich auch die Tragik
von Frau Sofradts Leben kenne, und weil ich
weiß, daß mit Dr. Nied das Weſen zu tiefſſt
im Herzen getroffen wird, das ihn liebt und
dem ſeine Liebe gehört. Das Mädchen aber
verdient ein beſſeres Los, als zeitlebens an
dem ſchuldloſen Untergang des geliebten Man
nes zu tragen.“

„Sie haben mi dem Mädchen geſprochen
„Ja, und ich ürde gerade dieſem lieben,

jungen Weſen ein volles Lebensglück gönnen.“
„Und die andere, die verhaftet wurde und

ebenfalls im Verdacht der Täterſchaft ſteht?“
Wenn ſie ohne Schuld iſt, bedauere ich ihr

Los ebenſo, wie Dr. Nieds Unglück.“vie nie en dort An mag ſsulbs

„Jch bin alt!“ fuhr er leiſe fort. Es lag
weder Trauer noch Bangen in dem Klang ſeiner

Als wir auf der Höhe des Hügels angelangt

Eines Nachts ging ich heimlich fort Die
letzten Worte der Sterbenden ließen mich mein
Leben hindurch nicht los und ſie ſind es, die
mich hierher zurücktreiben, weil ich fühle, daß
mein Weg bald zu Ende ſein wird

Nachdem er geendet hatte, erhob er ſich müh-
7 als trüge er eine ſchwere Laſt auf dem

en.
„Hier trennen wir uns, junger Herr! Reiſetglücklich!“

Damit wandte er ſich von mir, ohne die Hand
zu ergreifen, die ich ihm entgegenhielt. Ich
weiß nicht, wo er die Nacht verbrachte.

Jm Dorfe fand ich eine Schenke und blieh
da zur Nacht. Lange konnte ich keine Ruhe fin-
den: die Erinnerung an jenen Alten, der mir
in Traum und Wirklichkeit begegnet war, hielt
den Schlaf fern. Mit dem erſten Hahnenſchrei
erwachte ich. Das blaſſe Licht der Morgendäm-
merung drang durch das kleine Fenſter meiner
Kammer. Unten in der Gaſtſtube traf ich die
Wirtin, die mir Milch und Schwarzbrot brachte.
Als ich gegeſſen hatte, zahlte ich meine Schuld
und verließ das Haus. Jch ſchritt zunächſt ein
Stück die Dorfſtraße entlang. Es war ein wun-
dervoller Sommermorgen! Noch lag Nebel in
den engen Gaſſen und die Kühle der Frühe
legte ſich erfriſchend auf Stirn und Schulter.
IJrgendwo rauſchte verſchlafen ein Brunnen;
noch war kein Menſch zu ſehen.

Mein Weg führte mich am Kirchhof vorbei;
ich weiß nicht, wie es kam aber ich öffnete
das eiſerne Tor, das ſich knarrend in den An
geln drehte und trat ein. Das Schweigen der
frühen Stunde lag über den Grabhügeln und
dem kleinen Kirchlein.

Warum ich mich hierher verloren hatte
wußte ich eigentlich nicht! Da gewahrte ich
plötzlich ganz am Ende des Kirchhofes, dicht an
der niedrigen Mauer eine menſchliche Geſtalt,
die vor einem Grabe kniete! Als ich näher kam,
erkannte ich jenen ſeltſamen Alten wieder! Jch
trat leiſe an ihn heran und ſah, daß er, die
Hände ineinander gefaltet, über dem Hügel
eines Namenloſen lag. Sein Kopf war vornüber
geſunken; die Stirn ruhte auf der kühlen Erde!

Der Tod war an ihn herangetreten, nachdem
u ſtille Gelöbnis der Rückkehr erfüllt
hatte

Jch wandte mich ab und ging ſtill meines We
ges, mich noch lange mit dem Rätſelhaften von
Traum und Wirklichkeit beſchäftigend.“

So ſchloß die Geſchichte, die Göſta Falket er
zählte, am Kamin in dem gaſtlichen Hauſe des
Herrn von Oſta.

Rätſel-Ecke
Zzifferblatträtſel

An Stelle der Ziffern
ſind Buchſtaben zu ſetzen,
ſo daß ſie bedeuten: 1
Note, 1-—-3 Teil des Bau
mes, 1--4 Stadt in Jta-
lien, 2—-5 Bauart, 2—-7

7 S Ruhe, 3--6 Vorname ei-6 ner deutſchen Märchen
figur, 4—-6 Nebenfluß

des Rheins, 6--7 franzöſiſcher Artikel, 6—9
Fluß in Rußland, 8--10 Nebenfluß der Donau,
8--12 reicher Mann, 9--11 Stadt in Finnland,
10--12 Winterſportgerät, 11--12 Fluß in Sibi-
rien, 123 Pflanzenfaſer, 12--7 Pariſer Ge
fängnis.

Magiſches Fenſterrätſel

o o e e Die Buchſtaben der
Figur ſind ſo zu ordnen,
daß ſich waagerecht und
ſenkrecht gleiche Wörter
folgender Bedeutung er-
geben: 1. ſchmackhafte
Frucht, 2. deutſcher Dich
ter, 3. Oper von Richard
Strauß.
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es ſtan
den viele Frauen mit Sofradt in Verbindung.

„Sie ſtand Sofradt nahe. Freilich,

Und
ſeine

Er

Art

Er hatte einen großen Bekanntenkreis.
er wird nicht nur mit einer einzigen
Frau betrogen haben.“

„Seine Ehe war ja nur ein Geſchäft!
heiratete die Firma Baumeiſter Engers.“

Er fühlte, wie wieder eine ſeltſame
kalter Sachlichkeit in ihr lebendig wurde.

„Er hätte aber in ſeiner Frau unbedingt
mehr erblicken müſſen, als eine Nebenſache
bei dieſer geſchäftlichen Verbindung wenn
wir ſeine Eheſchließung ſo nennen wollen.“

„Sie hätte ſich ja bei dem Geſchäft ausſchlie-
ßen können.“

„Vielleicht entſchieden ganz andere Beweg-
gründe ihr Fawort, als die Allgemeinheit
das denkt. Und Sofradt war eben ein Menſch
beſonderer Art. Kannten Sie ihn nicht auch?
Er iſt doch des öfteren genannt worden als
Schöpfer von ausgezeichneten Bühnenbildern.“

„Doch! Er fertigte für mich mehrmals
Szenenentwürfe zu meinen Tanzſchöpfungen.“

„Aber Sie waren nicht näher mit ihm be
kannt

„Nein! Fch ſuchte ihn einige Male in ſei-
nem Atelier auf. Zu näherem Kennenlernen
kam es nicht.“
Und welchen Eindruck machte Sofradt auf
Sie?

„Jch beachtete ihn nur als des ſchaffenden
Künſtler. Der Menſch intereſſierte mich
nicht.“

Den Nachmittag verlebte
mann mit Anita Zurhalden.
mit ihm nach Berchtesgaden.
den war zum Arzt beſtellt, und Frau Olga
fühlte ſich nicht ganz wohl und wollte auf
ihrem Zimmer bleiben und ausruhen.

Im ſtillen bezweifelte Jrnfried Hartmann
Frau Olgas Unwohlſein, und er mutmaßte,
daß es Anitas Wunſch war, mit ihm allein

Jrnfried Hart-
Sie fuhr allein

Michael Zurhal-

zu fahren.
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Mitteldeutschland
merſeburger Tageblatl Arbeit und Wirtſchaft Mittwoch, 5. Juni

Handel mit Amerika
Deutſchland hatte den Handelsvertrag mit

Amerika zum 14. Oktober 1934 gekündigt,
worauf der Handelsvertrag noch eine zeitlang
lief. Präſident Rooſevelt hatte ſelbſt in ſeinen
Geſprächen mit dem deutſchen Botſchafter Dr.
Luther anerkannt, Deutſchland müſſe in die
Lage verſetzt werden, größere Warenmengen
an die Vereinigten Staaten abzuſetzen, als es
bisher geſchah. Weiter mußte er zugeben, daß
die deutſche Handelsbilanz mit den USA.
durchaus paſſiv war und der Präſident der
Nord amerikaniſchen Union hat von ſeinem
Recht, die Zollſätze bis zu 50 o herabzuſetzen,
im Verkehr mit Deutſchland keinen Gebrauch
gemacht. Wir haben uns alſo im Laufe der
Jahre ganz gewaltig an die Nordamerikaniſche
Union verſchuldet, und ſo lag es nur im Zuge
der Entwicklung, daß wir vor allem den Art. 7
des Handelsvertrages, der die Meiſtbegünſti-
gung enthält, die ſich zu unſeren Ungunſten
answirkt, abgeändert wiſſen wollten. Die
Meldung über ein neues Handelsabkommen
enthält den Fortfall der Meiſtbegünſtigung,
die deutſche Forderung iſt alſo erfüllt worden.

Die deutſche Paſſivität im Verkehr mit den
Vereinigten Staaten betrug in den Jahren
1927 bis 1928 mehr als 1,2 Milligrden Mark.
Dazu kamen die Zinſen für die Dawes- und
Younganleihe. Die Paſſivität iſt infolge des
Rückganges der deutſchen Einfuhr gewaltig
geſunken und ſchließlich hat ſich auch die Re-
gierung damit abgefunden, daß Deutſchland
nicht mehr zahlen kann, als ſeine Deviſen-
lage geſtattet. Nachdem zunächſt von einer
Diskriminierung der amerikaniſchen Staats-
bürger geſprochen wurde, iſt es davon ſehr ſtill
geworden. Politiſche Methoden laſſen ſich eben
nicht auf die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge
der Gläubiger- und Schuldnerländer an-
wenden.

Der Haupteinfuhrpoſten aus den Ver-
einigten Staaten war die Baumwolle. Zeit-
weilig deckte die USA. den deutſchen Bedarf
bis zu rd. 75 /o, aber darin hat ſich ein grund-
legender Wandel inſofern vollzogen, als wir
nicht mehr von der nord amerikaniſchen Baum-
wolle abhängen. Nordamerikas Stelle hat im
erſten Quartal des Jahre 1935 Braſilien ein-
genommen, das uns entſprechend dafür Waren
abnimmt. Die Vereinigten Staaten decken
gegenwärtig kaum 17 des deutſchen Roh-
baumwollbedarfs. Hier hat ſich die amerika-
niſche Kreditpolitik ins eigene Fleiſch ge-
ſchnitten, da wir auch anderwärts her Baum-
wolle beziehen können. Jetzt macht ein demo-
kratiſches Mitglied des Repräſentantenhauſes
den Vorſchlag, Deutſchland könne zu den hohen
Preiſen, die Amerika dafür zahlt, Silber nach
den Vereinigten Staaten ausführen und da
für Baumwolle beziehen. Dieſer Plan ſtehe
dahin, jedenfalls zeigt er aber, daß drüben
die Gefahr des völligen Verluſtes des deut-
ſchen Kunden doch allmählich erkannt wird.
Auch in Kupfer ſind wir nicht, wie bisher, von
den USA. durchaus abhängig, denn Kanada
produziert faſt die Hälfte des Kupfers der
uSA. und ebenſo Britiſch-Rhodeſien, wozu
noch Chile mit einer etwas höheren Quote
und die anwachſende Kupferproduktion von
Belgiſch Kongo kommt. Die Vereinigten
Staaten haben eben das Monopol der Roh-
ſtoffverforgung für Europa verloren, und die
Folgerungen daraus werden zu ziehen ſein.

Ohne Meistbegünstigungsklausel
im deutsch amerikanischen Handelsvertrag

Der deutſche Botſchafter und Staatsſekretär
Hull unterzeichneten ein Abkommen, durch das
der gegenwärtige Handelsvertrag, der am
14. Oktober abgelaufen wäre, verlängert wird.
Das weue Abkommen enthält nicht die Meiſt-
eänſtigungsklauſel des gegenwärtig gelten-
den Vertrages.

Am 13. Oktober v. J. iſt von Deutſchland
der Handelsvertrag gekündigt worden, weil
der deutſch amerikaniſche Güteraustauſch im
Hinblick auf die Entwicklung der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe neu geordnet werden
mußte. Jnsbeſondere waren die von der
Reichsregierung als reviſionsbedürftig be-
zeichneten Beſtimmungen des Artikels VII
(Meiſtbegünſtigung) in gewiſſen Teilen durch
die in den letzten Jahren eingetretenen Ver-
änderungen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe
überholt. Durch die Verlängerung des alten
Handelsvertrages unter Ausſchluß der Meiſt-
begünſtigungsklauſel iſt dem deutſchen Ver-
langen entſprochen worden. Deutſcherſeits iſt
die Bereitwilligkeit erklärt worden, über eine
an Stelle des nunmehr aufgehobenen Ar
tikels VII tretende Neuregelung mit der
amerikaniſchen Regierung zu verhandeln.

—2—2,— a

Roosevelt verzichtet auf „„Nira“
Privatwirtschaft frei von jeder Bindung.
Das NiraSyſtem der Richtlinien für etwa

600 Jnduſtriezweige, deren Beachtung die
Bundesregierung Jahre lang zu erzwin-
gen ſich bemüht hatten, wurde vom Präſiden-
ten Rooſevelt endgültig zu den Akten gelegt.
Er kündigte in einer beſonderen Preſſekonfe-
renz an, daß die Regierung den Apparat zur
Durchführung von Mindeſtlöhnen, Arbeits-
ßöchſtzeit und anſtändigen Arbeitsbedingungen
ſowie des Verbotes von unlauteren Wett-
bewerb und von Kinderarbeit abſchaffen werde.
Bleiben ſolle lediglich ein Gerippe der Nira
Verwaltung, das zwei Arten Büroarbeiten
auszuführen haben werde: 1. Zuſammenſtel-
lung und Unterſuchung der Wirkungen, die die
NiraCodes bis zur Entſcheidung des Oberſten
Bundesgerichts auf die Arbeitsloſigkeit, die
Löhne und die Preiſe ausgeübt haben;
2. Sammlung von Mitteilungen über die
jetzige Lage. Die Dauer dieſer ſtark verklei

nächſten Jahres ablaufen.

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
brachte das abgelaufene Geſchäftsjahr eine
ſtetige Fortentwicklung. Die Geſellſchaft war
in der Lage, notwendige Ergänzungen und
Anſchaffungen, die früher zurückgeſtellt wur-
den, durchzuführen und eine weitere Er-
neuerung des Maſchinenparkes vorzunehmen.
Die Umſatzziffer iſt auch im vergangenen
Jahr geſtiegen, woran vor allen Dingen die
Abteilungen Laſtanhänger und Land-
maſchinenbau weſentlichen Anteil hatten,
während die Abteilungen Eiſenbahnwagen-
bau und Omnibusaufbauten eine weſentliche
Belebung noch nicht erfuhren. Das Geſchäft
im Straßenbahnwagenbau ruhte nach wie vor
völlig. Die von der Geſellſchaft für den Kun-
dendienſt eingerichteten Werkſtätten haben ſich
gut bewährt. Die Geſellſchaft iſt an der Eis-
lieg G. m. b. H., Berlin, zuſammen mit
einigen anderen Waggonfabriken mit je
einem Fünftel, außerdem noch an drei Werk-
an als Mitunternehmer beteiligt. Zu
ammen mit 11 anderen Firmen der Laſt-

anhänger- und Aufbauinduſtrie hat die Ge-
ſellſchaft zum Zwecke der Förderung des
Exportgeſchäftes die „Delaport“ Ham-
burg, d. i. Deutſche Laſtanhänger-Export-
gemeinſchaft Hamburg gegründet, an der ſie
mit 20 Prozent beteiligt iſt.

Nach Abzug von Abſchreibungen in Höhe
von 489 700 RM. ſowie Rückſtellungen für
Gratifikationen und Tantiem an die Verwal-
tungsorgane und Beamten verbleibt ein
Reingewinn von 234 700 RM. zuzüglich des
Vortrages aus dem Vorjahr in Höhe von
27800 RM., insgeſamt alſo 262 500 RM.
Daraus ſollen 6 Prozent Dividende auf
3,5 Millionen Aktienkapital verteilt werden
52 500 RM. werden auf neue Rechnung vor
getragen.

In der Bilanz erſcheinen: Grundſtücke
350 000 RM., Geſchäfts- und Wohngebäude
230 000 RM., Fabrikgebäude 980 000 RM.,
Maſchinen 200000 RM., Beteiligung 36 100
Reichsmark, Warenvorräte 3319 200 RM.,
Wertpapiere 67 700 RM., Eig. Vorzugsaktien
34 000 RM., laufende Rechnung: verſchiedene
Schuldner 2132 000 RM., Bankguthaben
26 600 RM., Wechſel 633 100 RM., Kaſſe
56 200 RM., Rechnungsabgrenzung 20 200
Reichsmark. Geſetzliche Reſerven 503 400
Reichsmark, Rückſtellungen 971 200 RM.,
Wertberichtigungspoſten 100 000 RM., Hypo
theken 387200 RM., Gläubiger und Bank-
ſchuld 2235 900 RM., Rechnungsabgrenzung
80 900 RM. Jn der Gewinn und Verluſt-
rechnung erſcheinen Löhne 1618 500 RM.,
Gehälter 615 000 RM., Soziale Aufwendun-
gen 274 400 RM., Steuern 958 999 RM.,ſonſtige Aufwendung (Bezr. Unk. Sachver-
ſicherung, Reiſen und Verwaltungsunkoſten)
1773 340 RM., Abſchreibungen 489 700 RM.,
Gewinn 262 600 einſchließlich Vortrag, Fabri-
kationserlaß 5 871 500 RM., Zinſen und
Diskonte, ſoweit ſie den Aufwand überſteigen,
57500 RM., Kursgewinn aus verkauften
Papieren 35 700 RM.

Reichsanleihe von 1934
Zusatzverzinsung 0,53 für das erste Jahr.
Die Reichsſchuldenverwaltung gibt be-

kannt, daß bei der 4proz. Anleihe des Deut-
ſchen Reiches von 1934 die Zuſatzverzinſung
für das erſte Jahr der Laufzeit 0,53 Prozent
beträgt. Da dieſe Zuſatzverzinſung zuſammen
mit den am 1. Juli fälligen Halbjahreszins-
ſcheinen ausgezahlt wird, entfällt alſo z. B.
auf den am 1. Juli fälligen Kupon in einem
Stück über nom. 100 Mark ein Betrag von
2,53 Mark, nämlich 2 Mark laufende Zinſen
und 0,53 Mark Zuſatzzins.

Die Anleihebedingungen ſehen bekanntlich
vor, daß die bei der Tilgung durch Rückkauf
unter dem Nennwert erzielte Erſparnis, das
heißt die Differenz zwiſchen dem Ankaufs-
kurs und 100 Prozent den Jnhabern aller
noch nicht getilgten Stücke zugute kommt.
Dieſe Konſtruktion war einer der Gründe
für die bemerkenswert ſtabile Kurslage der
neuen Reichsanleihe, deren Zeichnungspreis
ſeiner Zeit 95 Prozent betrug. Die Anleihe
wurde am 4. September vergangenen Jahres
zu 95 Prozent in den amtlichen Börſenver-
kehr eingeführt. Die Emiſſion von rund
300 Millionen wird innerhalb zehn Jahren
getilgt. Der Rückkauf von fährlich etwa
30 Millionen bietet auch weſentlichen Rück-
halt für den Markt. Gegenwärtiger Börſen-
kurs etwas über 97 Prozent.

Konservenumsatz gteigt
Ohne große Bestände in der Verkaufszeit.
Da die Freilandkulturen für

infolge des kalten Wetters gelitten haben, iſt
das Angebot aninländiſchem Früh-
gemüſe klein und teuer geworden. Ebenſo
iſt die Einfuhr von Friſchgemüſe nach Deutſch
land nur noch ins Unter dieſen Um-
ſtänden hat der Abſatz in Gemüſekonſerven
Belebung erfahren. Nachdem Erbſen und

l gemiſchtes Gemüſe ſchon faſt reſtlos bei den

nerten Nira Verwaltung ſolle am 10. April ſowie die Arbeitshöchſtzeit in den Betrieben
beobachtet würden.

Nur in einem Punkte blieb Rooſevelt ſeinem Dies alles hat folgende praktiſche Wirkun-
Jdeal treu, indem er nämlich ein Geſetz vor gen: Die Privatwirtſchaft iſt frei von jeder
ſchlug, des Jnhalts, daß bei allen Bundesver-Bindung; eine Ausnahme bildet nur der Fall,
trägen über Warenlieferungen über Dienſtlei- daß ſie ſich um Regierungsaufträge bemüht.
ſtungen oder über Anleihen an Städte und Das Koalitionsrecht der Arbeiter kann von
Gemeinde zu beſtimmten Notſtandszwecke die der Regierung nicht mehr erzwungen werden.
Bundesregierung nur diejenigen Angebote zu Die Nira-Behörde, die 5400 Köpfe zählte, wird
berückſichtigen brauche, bei denen Kinderarbeit ſtark abgebaut und der Reſt nur bis zum
ausgeſchloſſen ſei und Mindeſtlöhne gezahlt 1. April weiter beſchäftigt.

Gottfried Lindner, Ammendorf
Gestiegener Umsatz vor allem in Landmaschinen und Anhängern

Fabriken geräumt ſind, werden nunmehr auch
die Beſtände in Bohnen gelichtet. Da der
Handel für die nächſten Wochen mit einem
guten Abgang von Gemüſekonſerven rechnet,
iſt zu erwarten, daß der Handel ohne große
Beſtände in die neue Verkaufszeit geht. Der
Abſatz in Obſtkonſerven iſt als befriedigend
anzuſehen. Bis zur neuen Ernte dürften die
meiſten Früchte ausverkauft ſein mit Aus-
nahme von Birnen und gewiſſen Sorten von
Kirſchen. Das Geſetz vom 13. November 1934,
wonach die Einfuhr von angelochten Doſen
unterbunden wurde, hat die Einfuhr von
ausländiſchen Obſtkonſerven eingeſchränkt.
Die Auslieferung der vierten und letzten
Freigabe verbilligter Marmelade, unter deren
Zeichen noch immer das geſamte Marmeladen-
Geſchäft ſteht, nimmt einen flotten Verlauf.
Die Fabriken müſſen jetzt mit der Herrich-
tung des Lagermaterials für die Aufnahme
der neuen Ernte beginnen, um rechtzeitig ge
rüſtet zu ſein. Der Abſatz in Obſtſäften hat
ſich beſonders ſeit Anfang Mai, der Jahres-
zeit entſprechend, gut entwickelt, und es ſteht
zu hoffen, daß bei Einſetzen wärmeren
Wetters der Bedarf noch größer wird. Die
Sauerkrautſaiſon geht zu Ende. Der Gurken-
umſatz war befriedigend.

Beratungsstelle für Treibstoffe.

Als Beauftragter der Reichsleitung des
Amtes für Technik hielt der Oberbürger-
meiſter Dillgart, Duisburg in Duisburg
eine Beſprechung über die Frage der Ver-
ſorgung öer Kraftfahrzeuge mit einheimiſchen
Treibſtoffen ab. 1933 ſeien für die Einfuhr
von Benzin, Benzol und Gasöl 270 Mill.
RM., 1934 bereits 320 Mill. RM. an Deviſen
ausgegeben worden. Jm Jahre 10935 ſei bis-
her ſchon eine weitere Zunahme um beinahe
90 v. H. eingetreten. Jn den erſten drei
Monaten des Jahres ſei bereits die doppelte
Anzahl Fahrzeuge als in der gleichen Zeit
des Vorjahres zugelaſſen worden. Wenn
die Entwicklung in dieſem Maße weitergehe,
werde bis Ende 1935 mit einem Treibſtoff-
verbrauch von faſt 4,8 Mill. Tonnen gerechnet
werden müſſen. Der Weſten habe bei der
Löſung des ganzen Problems wichtige Auf-
gaben, weshalb er eine Beratungsſtelle für
die heimiſche Treibſtoffverſorgung eingerich-
tet habe.

Berliner Dienstag- Börse
Die Abſchwächungen des Vortages wurden

ſchnell überwunden, der Verkehr zeichnete ſich
durch feſte Haltung aus, z. T. konnten die
Papiere nennenswerte Kursſteigerungen er-
zielen. Jm Vordergrunde ſtanden Elektrizi-
tätspapiere, von denen beſonders Siemens u.
Halske, Schuckert und AEG. begehrt waren.
Von Montanpapieren hatten Harpener die
Führung. Sehr feſt lagen auch Reichsbank-
anteile und einige Sonderpapiere. Nach den
erſten Kursnotierungen konnte ſich die feſte
Haltung behaupten, z. T. zogen die Papiere
weiter an. Neben Elektrizitätswerten, die ſehr
feſt verkehrten, ſetzte ſich die Aufwärts-
bewegung in Harpener ſtärker fort. Geſucht
waren auch Deutſche Erdöl, Accumulatoren,
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trat auch Nachfrage in Kunſtſeidewerten her
vor, da das Jahresergebnis von Allgemeine
Kunſtſeide befriedigte.

BMW. gut beschäftigt.
Jn der Generalverſammlung der Baye-

riſche Motoren- Werke A.-G., München, wur-
den der Abſchluß für 1934 und 6 Dividende
genehmigt. Jm neuen Geſchäftsjahr ſind in
allen Abteilungen des Werkes die Auftrags-
eingänge ſo gut, daß man auf Monate Finaus
voll beſchäftigt iſt. Jnsbeſondere iſt der Auf-
tragseingang für BMW.-Motorräder wieder
beſonders günſtig. Auch die Autotypen haben
ſich durchaus gut bewährt, ſo daß hier eben-
falls eine volle Beſchäftigung auf lange Zeit
hinaus beſtehe und daß man alle Mühe habe,
die Beſtellungen zu bewältigen.
Aus dem rheinischen Braunkohlenbergbau.

Wie die „DAZ.“ hört, hat die Gewerk-
ſchaft des Braunkohlenbergwerks Neurath in
Bedburg (Kreis Bergheim) ſämtliche Anteile
der Betriebsgeſellſchaft der Braunkohlen
grube und Brikettfabrik Berggeiſt GmbH.
(früher S. Baum Bergbau GmbH. Berlin)
übernommen. Die Betriebsgeſellſchaft Berg-
geiſt beſaß zuletzt im Rheiniſchen Braun-
kohlenſyndikat eine Quote von 2,734 Prozent.
Die Brikettherſtellung belief ſich im letzten
Geſchäftsjahr auf rund 431 000 Tonnen. Die
Berggeiſt-Quote iſt durch Syndikatsbeſchluß
auf Neurath übertragen worden, ſo daß die
Gewerkſchaft Neurath einſchließlich der ihr
naheſtehenden Gewerkſchaft Prinzeſſin Vik-
toriag über eine Geſamtquote im Kölner Syn
dikat von 6,512 Prozent verfügt. Die Ge-
werkſchaft Neurath iſt damit im Rheiniſchen
Braunkohlenſyndikat an die fünfte Stelle ge-
rückt.
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ſetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle e 100 kg brutto einsenl. Sack frei Berlin. Kreer
per 100 Kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station.
üder Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Feinste Sorten

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 4-6, 3.6. 4. 6. 3. 6.Bas, T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23,00- 26,0
Preisgebiet kl. Erbsen S11 6,45 26,45] Futtererbsen 11,00-12,0011, 00-12. 00

I 26, 5 26,851 Peluschken 20,00-22,0020, 00-22 00V 27.00 27,00 e i 00- 12.00 11.00-12, 00

tn icken em Apai, Vei Cupin. dlaue 8.50-9.25 8.25-9,25Aulfgelo be 13 25. 14,001m 22 Se anmit 20 „00 3.00 e e o 26 o 2
Roggenmeh! f Leinkuch. 7,65 7,65Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 b 7,22

V 21,9521,95 f do. -meh 7.60 7.60 6
V 22,25 22,25 Trockschn. 8,71 4,65

v 22.2022.30 ſSoſebschr. 33 3 3250 2
do. 0 e 0 cWeirenkleie I1,44 11.44 Kartofſein, e 8775 800

Roggenkieie 9,94] 9,94 do. 9, 35 9,50
le nsaga! ischfutter

agdeburg. 4. juni. Zuekermarkt. Preise fürweirucker einschl. Sack unc Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für getto ad Verladestelle Magdeburg. Gemehlene
ehlie bei orompter l ſeſerune 32, 25, juni 32. 25--92 40

Walz- od. Draht-
ren 144. do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 146

einnicke 95--99 Proz. 270. Antimon-Regulus fFein-Silber für I kg ſein 60, 25--63, 25.

Sertin, 4. juni. Amtl. Preisfeststehung für Zink
Brie! Geld Brie) Gelojuni t. 50 Derember 2400 22. 50jul 190 19,50 Januar. 24.50 22.75August m 19,50 10,50 rebruar 24,50 23,00

Sepfember 23,25 21.75 J Mär 24 75 53.25
Oktober 23,50 22,00 Aorn 24. 23.25govemder 2525 22 I Matarera 23,2

Warenmärkte
Die Fleischpreise in Halle.

Bertecht de u r r am städtiechesSchlacht- und Viehhofehot Halie.
wurden am Dienstag, dem 4 jani tür 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 74, niedrigster Preis
ol, häuögster Preis 72 kM Bullen 72, 65, 70 Kühe 70,
43, 67; Färsen 74, 68, 72 Jungrinder 69, 67, 68 Mastkälber
(einschi. Lunge und Leber) 92, 72, 82 Lämmer, Masthammel
do 85, 81, 83 Schatfe (do. 80, 76, 78 Schweine (einsechl,
Mittel und Geschlinge) 72. 69 71. ausgesuchte Posten aller
Krten über Not.,

Berliner Schlachtiehmarkt vom 4. lIuri. Auf
trieb: 2316 Rinder (davu 267 Ochsen, 637 Bullen, 1412 Kühe
und Färsen, 4211 Kälbor, 5332 schafe, 17 427 schweine. Zum
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder,,

Kälber, Auslandskälber, Schaſe, Schweine
Auslandsschweine: Preise n Reichsmark je ZentnerOechsen I. Kl. 41--41 41-41 3. 40-41, 4. 35-39,

Sullen: 1. Kl. 41--41, 2. Kl. 38--40 3. 34--37, 4. 29--33,
Kühe Kl. 38--39, 2. 30--36, 3. 22--28, 4. 16--21. Färsen:
I. Kl. 41 2. 39--40,. 3. 32--37. 4. 76--31:
Kälber: I. Kl. 70--90. 2. 55--60. 3. 48--54. 4.
Schafe: 1. „2. 42--44, 4. 5. 40--4t,28-—-39, 7. S. 35--37, 9. 33--35. Schweine KI,

48 2. 47--47, 3. 46--47 4. 45--47, 5. 43 45, 6. 40 43,
6. 45--46 S. 42-44

Berlin, 5. Juni.

Berliner amtliche Devisenkurse
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Auf Gefechtspoſten im Krähenneſt
Bericht eines Augenzeugen an Bord 5. M. 9. „Derffllinger“ über die Skagerrakſchlacht

Als unſere geſamte Flotte am früheſten
Morgen des 31. Mai 1916 von Schillig-Reede
auslief, und der Vormittag wie eine See-
fahrt im Frieden verging, ahnten wir nicht,
daß man dieſen Tag als den der größten
Seeſchlacht aller Zeit in das Buch der Welt-
geſchichte einzeichnen würde. Erſt als gegen
4.30 Uhr nachmittags von den vorausfahren-
den Aufklärungsſchiffen das Jnſichtkommen
feindlicher Streitkräfte gemeldet wurde, ſtieg
in uns die Hoffnung auf, daß wir endlich das
ſo lang erſehnte Glück haben würden, uns
mit unſerem engliſchen Gegner zu meſſen.

Gegen 5.30 Uhr konnten von meinem Ge-
fechtsſtand im vorderen Krähenneſt des
Schlachtkreuzers „Derfflinger“ ſechs feind-
liche Schlachtkreuzer auf etwa 18 Kilometer
Entfernung ausgemacht werden. Unſere fünf
Schlachtkreuzer „Lützow“. „Derfflinger“,
„Moltke“, „Seyölitz“ und „v. d. Tann“ unter
dem Befehl des Admirals v. Hipper machten
eine Schwenkung nach Süden mit der Abſicht,
den Feind an unſere Linienſchiffe zu bringen!
Außerdem blieben wir dadurch in Feuerlee,
d. h. wir ſtanden ſo zum Wind, daß uns die
Sicht nicht durch den Pulverqualm unſerer
Artillerie behindert wurde.

Die Entfernung zwiſchen uns und dem
Feind nahm ſchnell ab. Auch er hatte ſich zur
Linie formiert und fuhr in gleicher Fahrt-
richtung wie wir. In fieberhafter Span-
nung ſtarrten wir hinüber und warteten auf
den löſenden Befehl zur Feuererlaubnis.
Der Gegner unſeres „Derfflinger“ war das
zweite Schiff der feindlichen Spitze, die
„Princeß Royal“. Um 5.45 Uhr endlich er-
öffneten wir das Feuer durch eine Salve aus
unſeren 30,5-Zentimeter-Geſchützen. Sie war
von uns, da wir Sonne im Rücken hatten,
ſehr gut zu beobachten. Nach ſieben Minuten
hatten wir uns eingeſchoſſen, und nun kam
der Befehl „Gut ſchnell“, was bedeutet,
daß alle 20 Sekunden eine Salve gefeuert
wird. Da auch dieſes Feuer deckend lag, kam
der Befehl „Wirkung“, demzufolge zwiſchen
den einzelnen ſchweren Salven noch zwei
Salven aus der Mittelartillerie zu feuern
waren, ſo daß alſo praktiſch alle ſieben Se-
kunden eine Salve die Rohre verließ.

Es wäre ein müßiges Beginnen, den durch
die Kanonade verurſachten Höllenlärm ſchil-
dern zu wollen. Unſere Trommelfelle
ſchienen zu platzen, und irgendeine mündliche
Verſtändigung war unmöglich. Bald hatte
ſich vor unſerem Schiff eine undurchdringliche
Wand von Pulverqualm gebildet, die zeit
weiſe trotz der günſtigen Stellung jede Sicht
vom Artillerieſtand aus verhinderte. Nur
wir im Krähenneſt 35 Meter hoch über
dem Meere konnten darüber hinweg-ſehen, und, um Feuerpauſen zu vermeiden,
dem 1. Artillerieoffizier die Richtung an-
geben, nach der er dann die Geſchütze auf den
auch für ihn unſichtbaren Feind richten ließ.
Von unſerem luftigen Platz aus konnten wir
auch die ſchrecklichen Verheerungen be-
obachten, die unſere Artillerie beim Gegner
erzielte. Schon war ſein Spitzenſchiff ausge
ſchoren, um einen ausgebrochenen Brand zu
löſchen!

Jnzwiſchen ſetzten wir ſowohl als auch der
Feind gegen 6.30 Uhr die Zerſtörer und leich-
ten Kreuzer zum Torpedoangriff an, auf
beiden Seiten etwa 25 Schiffe. Als handle
es ſich um eine Gefechtsübung, ſo liefen die
Boote mit Todesverachtung aufeinander los.
Doch wurde der Angriff beiderſeits abge-
wehrt kein Torpedo erreichte ſein Ziel.

Uns nun konzentrierte ſich das Feuer
wieder auf die „dicken“ Schiffe. Da das
feindliche Spitzenſchiff immer noch ausge
ſchoren war, richteten wir unſere Geſchütze
auf das dritte, jetzt an zweiter Stelle liegende
Schiff. Jn kurzer Zeit wurde es mit einem
Hagel von Geſchoſſen ſo eingedeckt, daß von
ihm nach wenigen Minuten nur noch eine
ungeheure Feuerſäule und Rauchwolke ein
gewaltiges Auseinanderfliegen von Schiffs-
teilen und dann überhaupt nichts mehr zu
ſehen war. So hatten wir den engliſchen
Schlachtkreuzer „Queen Mary“ vernichtet,
ein erſter großer Erfolg, der ſofort an alle
Gefechtsſtellen weitergegeben und auf dem
ganzen Schiff mit begeiſterten Hurras be-
grüßt wurde.

Unſere eigenen Verluſte und Beſchädigun-
gen auf dem „Derfflinger“ waren bis zu
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S. M. S. „Derflinger“ nach und in

dieſem Zeitpunkt verhältnismäßig ſehr ge-
ring. Wir hatten einen ſchweren Treffer über
einer Kaſematte erhalten, der ein Todesopfer
forderte, außerdem von feindlichen Zer-
ſtörern zahlreiche Treffer in ungepanzerte
Stellen, wodurch unter anderem die Funk-
anlage ſchwer beſchädigt worden war. Die
Gefechtskraft unſeres braven Schiffes aber
war unverſehrt geblieben!

Jnzwiſchen hatte ſich die feinöliche Streit-
macht ſehr verſtärkt. Vier Schiffe der
Queen-Eliſabeth-Klaſſe mit je acht 38-Zenti-
meter-Geſchützen, deren Geſchoſſe doppelt ſo
ſchwer waren wie unſere 30,5-Zentimeter-
Granaten, griffen in die Schlacht ein. Doch
auch unſere nun aufgekommenen Linien-
ſchiffe konnten in den Kampf eingreifen, nach-
dem ſich gegen 7 Uhr unſere fünf Schlacht-
kreuzer mit einer Schwenkung nach Norden
an ihre Spitze geſetzt hatten.

Raſch entwickelte ſich jetzt die Schlacht zu
ihrer ganzen gewaltigen Größe. Vom
Krähenneſt aus konnten wir überall am Hori-
zont das Aufblitzen feindlicher Geſchütze
ſehen, und es war nicht länger daran zu
zweifeln, daß wir der geſamten engliſchen

e z e

„Pillau“ und „Markgraf“ nach der Schlacht.
Das linke Bild zeigt Zerstörungen durch ein 30,5-Zentimeter-Geschoß auf der

der feindlicher und eigener Schiffe wie gewal-
tige Fackeln auf den aufgewühlten Wogen
ſchwammen.

Jn weiterer Entfernung ſahen wir die
„Wiesbaden“ lichterloh brennend als Wrack
auf dem Meere treiben, ohne daß eine Ret-
tung der vielleicht noch lebenden Kameraden
möglich war, weil das tapfere Schiff immer
noch unter dem Feuer des Feindes lag. Etwa
5 Kilometer won uns hatte ſich ein kleiner
engliſcher Kreuzer mit vier Schornſteinen ver-
irrt. Doch noch bevor „Derfflinger“ ſeine
Geſchütze auf ihn richten konnte, flog er unter
einer ungeheuren Detonation auseinander.
Eine Exploſion riß ihn buchſtäblich ausein-
ander, und bei der geringen Entfernung ſah
ich, wie der Reſt des ſtolzen Schiffes mit
ſeiner ganzen Beſatzung in den Wogen der
Nordſee verſank. Ein ebenſo großartiges wie
erſchütterndes Bild, das ſich meinem Ge-
dächtnis für immer unverrückbar einge-
prägt hat.

Die Ereigniſſe überſtürzen ſich. Durch
unſer Schiff ging plötzlich ein gewaltiges Zit-
tern, ein Ruck, als wäre es einige Meter ſeit-
wärts geſetzt worden. Gleichzeitig ſah ich eine

ScherlBild
Kommando-

brücke von „SMS Pillau“ und rechts Treffer am vorderen Mast von „SMS Markgraf nach der
Schlacht am Skagerrak.

Flotte gegenüber ſtanden. Das nun ein-
ſetzende mörderiſche Feuer all dieſer Schiffe
hüben und drüben iſt nicht zu beſchreiben.
„Derfflinger“ erhielt Treffer auf Treffer,
darunter einen ſchweren im Vorſchiff, der
einen zum Glück bald gelöſchten Brandö ver-
urſachte. Aber auch wir ſchoſſen was nur aus
den Rohren heraus konnte, und es dauerte
nicht lange, daß wieder einer unſerer Gegner
in Flammen ſtand. Als die gewaltige Waſſer-
und Rauchſäule zuſammengefallen war, war
auch er verſchwunden. Genau wie vorher die
„Queen Mary“ hatte das ſtolze Großkampf
ſchiff „Jnvicible“ (die „Unbeſiegbare“) ſein
Ende auf dem Meeresgrund gefunden.

Als zu dieſer Zeit der Führer der Panzer-
kreuzer, Admiral v. Hipper, von der ſchwer
beſchädigten „Lützow“ auf ein anderes Schiff
umſteigen mußte, führte der Kommandant
vom „Derfflinger“, Kapitän zur See Hartog,
den Kreuzerverband mit dem Signal
„Aeußerſte Kraft voraus“ direkt auf die feind-
liche Spitze. Und nun begann die Todes
fahrt der Panzerkreuzer. Ein genaues Ge-
fechtsbild von dieſem gigantiſchen Ringen zu
gewinnen, war zu dieſer Zeit des Kampfes
nicht möglich. Von dem Blitzen der Ab-
ſchüſſe ringsum am Horizont erhellt, von
Rauch und Pulverdampf verdunkelt, glich das
Kampffeld einer tobenden Hölle, in der
hundert und mehr hohe Waſſerſäulen wie
gigantiſche Bäume gen Himmel aufſchoſſen,
ſtanden und mit ungeheurem Prall wieder
verſanken, während rieſige Feuer brennen-

d

eeeneeeeeeeeeeeeWeSS e 3 T

er Schlacht (rechts der Kommandant,

Feuerſäule aus den achteren Türmen auf-
ſchießen, verbunden mit einer enormen Rauch-
entwicklung, die ſich raſch über das ganze
Schiff verbreitete und ſogar durch die Sprach-
rohrleitungen bis zu uns ins Krähenneſt ge-
langte. Schnell wurde die Gasmaske ange-
legt, um der drohenden Gasvergiftung zu ent-
gehen, dann konnten wir einigermaßen über-
ſchauen, was geſchehen war. Unſer „Derfflin-
ger“ hatte zwei ſchwere Treffer in die beiden
achteren Türme erhalten, und dieſe waren da-
durch außer Gefecht geſetzt. Die geſamte Be-
dienungsmannſchaft 160 brave Kameraden

fand hierdurch den Heldentod, darunter
mein beſter Freund, der Oberfeuerwerksmaat
A. Grundmann. Ein weiterer Treffer hatte
das ganze Achterdeck aufgeriſſen und im
Jnnern verheerend gewütet.

Doch war unſer „Derfflinger“, wenn auch
weidwund, nicht zu Tode getroffen, noch war
Leben im Schiff, und jeder, der nicht dahin-
gerafft worden war, ſtand auf einem Poſten.
Der durchgegebene Befehl, das Achterſchiff
zur Löſchung des Brandes zu fluten, ward
ruhig und ſicher wie zur Uebung durchgeführt,
in kurzer Zeit hatten die Flutventile 3500 Ku-
bikmeter Waſſer durchgelaſſen!

Nicht lange nach dem Ausfall der beiden
Türme erhielten wir wieder einen 38-cm-
Treffer, und zwar gegen den 35 cm ſtarken
Panzer unſeres Kommandpturmes. Durch den
ungeheuren Luftdruck wurde dabei die vordere
Tür, die ſonſt nur mittels Zahnradgetriebes
bewegt werden konnte, aufgeriſſen. Der Kom-
mandoturm war in höchſter Gefahr. Aber. der
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Gorch Fock, der Dichter des deutschen Meeres.
Der norddeutsche Dichter Gorch Fock (Hans
Kinau mit bürgerlichem Namen) vertrat Jie
in seinem Roman „Seefahrt tut not“ erhobenen
Forderungen nicht nur mit der Feder, sondern
auch mit der Tat. In der Schlacht am Skagerrak
ging auch er mit vielen Kameraden unter.

Engländer ſelbſt kam uns wider ſeinen Wilkken
zu Hilfe: ein weiterer Treffer fegte zwar das
Kartenhaus weg, ſchloß aber gleichzeitig die
Tür wieder, zur größten Genugtuung der
Gefechtsleitung.

Der Feind, hatte ſich nun genau auf uns
eingeſchoſſen und deckte uns mit einem wahren
Hagel von Geſchoſſen zu. Von unſerem
Krähenneſt aus konnten wir die ſchweren
38-cm- Granaten deutlich als ſchwarze Punkte
ankommen ſehen.

Da kam der Befehl zur Schwenkung nach
Süden und gleichzeitig zum Torpedoboots-
angriff. Aus Feuerlee brachen unſere „ſchwar-
zen Teufel“ durch unſere Linien auf den
Feind, auch pon ſeiner Seite kamen Zerſtörer
angebrauſt, auf beiden Seiten ſetzte die Tor-
pedobootsabwehr ein, ein ebenſo ſchauriges
wie hinreißend großartiges Schauſpiel. Jch
ſah von meinem Standort, wie in ganz kurzer
Zeit drei Boote Salventreffer erhielten; in
Gedankenſchnelle verſchwanden ſie in den
Fluten, nur eine Rauchſäule ſchwebte über
der Stelle ihres Unterganges,

Durch dieſen ſchneidigen Vorſtoß unſerer
Torpedoboote waren wir. vom Feinde erlöſt.
Die eintretende Feuerpauſe wurde benutzt,
um Brände zu löſchen, durch Ventilation die
giftigen Gaſe aus dem Schiff zu entfernen
und überhaupt alles für die Nachtſchlacht vor-
zubereiten. Doch von dieſer ſelbſt bekamen
wir aber auf dem „Derfflinger“ wenig zu
ſehen. Wohl hörten wir während der Nacht
des öfteren Turbinengeräuſche feindlicher Zer-
ſtörer, doch ſtellten wir die Scheinwerfer nicht
an, um den Feind nicht auf uns zu ziehen.

Später paſſierten wir in ziemlich großer
Entfernung ein Schiff, das nur eine einzige
glühende Maſſe war, in dem Dunkel der Nacht
ein unvergeßlicher ſchauerlicher Anblick. Kurz
vor Anbruch des Morgens erktönte ein unge-
heurer Knall und voraus ſchoß eine rieſige
Feuerſäule gen Himmel. Als wir die Stelle
erreichten, war nichts mehr zu ſehen. Erſt
ſpäter erfuhren wir, daß es unſer durch einen
feindlichen Torpedoſchuß vernichtete Linien-
ſchiff „Pommern“ geweſen war.

Als der Morgen ſtrahlend anbrach, war
vom Feinde nach keiner Seite mehr etwas zu
ſehen. Schwer beſchädigt, doch noch immer
mit trotziger Kraft, ungebrochenen Mutes und
mit der Freude des überſtandenen Kampfes
im Herzen, fuhren wir im goldenen Licht der
Morgenſonne als Sieger der Heimat ent
gegen.

Fritz Königshofen.

England ſichert die Kanalinſeln.
Die Kanalinſeln, die ſeit geraumer Zeit ohne miki

täriſche Beſatzung waren, werden von England wieder
belegt, und zwar Guernſey und Jerſey mit je einem
Bataillon.
meter langen, 25 bis 35 Meter unter der Erde ſich
hinziehenden Kalkhöhlen für den Luftſchutz mit gas-
ſicheren Eingängen hergerichtet.

Britiſcher Flottenberater für Finnland.
Als Berater für die finniſche Marine iſt der eng

liſche Kapitän zur See, Norman Cameron Moore,
kommandiert worden.

Neues elektriſches 1500-Schuß-MG.
Ein neu erfundenes britiſches elektriſches Ma-

ſchinengewehr, das 1500 Schuß in der Minute abgibt
und mit Elektromotor 122 Kilogramm wiegt, ſoll be-
friedigende Ergebniſſe aufgewieſen haben.

Bei Chiſlehurſt wurden die über 35 Kilo
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Der roke Bock
Endlich iſt der Juni gekommen, den alle

äger in Deutſchlands Gauen erwartet
aben. Denn jetzt iſt die Schonzeit für den

Rehbock beendet, da er ſein Gehörn gefegt und
ſeine bisher graue Decke rot verfärbt hat.
Im Herzen des ſchon ſommerlichen Waldes,
der immer noch den beſten Schutz gewährt, in
einer Kieferndickung oder im Schatten eines
Laubholzunterwuchſes hat der Bock ſeinen
Tagesſtand. Abends, vor Beginn der Däm-
merung, tritt er auf die Wieſe oder auf die
Felder zur Aeſung aus.

Früher war der Beginn der Jagdzeit auf
den Rehbock eine Quälerei für das Tier. An
vielen Reviergrenzen ſaßen in Erdlöchern
oder Hochſitzen Fleiſchmacher oder Trophäen-
gierige, alſo „Auchjäger“, und beſchoſſen mit
Kugel oder Schrot jedes Böckchen, wenn es im
Revier aufzutauchen wagte und zwiſchen den
Lauſchern nur etwas Gehörnähnlches auf-
wies. Mancher zukunftsreiche, noch vor dem
Höhepunkt ſeiner Entwicklung ſtehende Reh-
bock fand ſein unrühmliches Ende zum Aerger
des ſorgſam hegenden Nachbarn und zum
Schaden der Wildbahn eines Revieres oder
eines großen Gebietes. Hier grundlegenden
Wandel geſchaffen zu haben, iſt einer der
größten Verdienſte der neuen nationalſozia-
liſtiſchen Jagögeſetze und ihres Schöpfers, des
Reichsjägermeiſters Hermann Göring. Da
ſich dieſe Geſetze bereits im vorigen Jahre
auszuwirken begannen, ſo ſteht feſt, daß in
dieſem Jahre jeder Jäger weiß, was er zu
tun hat, wenn er ein waidgrechtes Mitglied
der Deutſchen Jägerſchaft bleiben will. Ent-
ſprechend dem vom Kreisjägermeiſter feſt-
geſetzten Abſchuß und den allgemein gültigen
Regeln wird jeder Jäger darauf achten, daß
bis zur Blattzeit nur kümmernde und wegen
ihrer Gehörnbildung abſchußnotwendige-
Böcke ſo bald als möglich zum Abſchuß kom-
men, damit ſie in der Brunft nicht mehr ihre
artverderblichen Eigenſchaften vererben kön-
nen. Jeder zukunftsreiche junge und mittel-
alte Bock mit den erkennbaren Anzeichen
eines ſpäter edel und ſtark geformten Gehör-
nes genießt unbedingte Schonung. Nach der
Blattzeit, alſo etwa ab Mitte Auguſt, wird
der ſo hegende Jäger, wenn es der Abſchuß-
plan erlaubt, einen oder zwei ſtarke Böcke
ſchießen, die, über den Höhepunkt ihrer Kraft
hinaus, zurückgeſetzt, d. h. überaltert und
darum abſchußreif ſind. Und beim An-
ſprechen der Böcke wird ſich jetzt auch man-
cher bisher unvorſichtige Jäger vor einem
unbedachten Schuß hüten, weil er die pein-
liche, ſcharfe Kritik an ſeinen vorjährigen,
falſch geſchoſſenen Gehörnen auf der Pflicht-
ausſtellung nicht vergeſſen hat. Stolz wird er
aber ſein, wenn ein waidgerecht und richtig
angeſprochener Bock auf der Decke liegt.

Neben dieſen Rechten und Pflichten gibt
es für den Waidmann noch eine Fülle von
hegeriſchen Aufgaben. Da iſt wie in den
vorigen Monaten alles Jungwild vor allzu
räuberiſchem Raubwild, vor wildernden Hun-
den und Katzen, und beſonders vor den Wild-
ſchützen und Schlingenſtellern zu bewahren.
Viele Jungtiere ſind jetzt im Feld, im Bruch,
im Walde, auf dem See. Alles Federwild und
Niederwild wie Haſe und Rebhuhn, Faſan
und Ente, haben Junge; Rot- und Damtiere
führen Kälber; Ricken haben ein vöer zwei
Kitze. Neben der Aufſicht muß der Heger da-
für ſorgen, daß der Klee auf dem Wildacker,
das Heu auf den Wildwieſen geſchnitten und
friſches Laub gewonnen wird; dieſes Futter
für den Winter muß ſorgfältig getrocknet und
aufbewahrt werden. Außerdem müſſen für
den bald einſetzenden vollen Jagdbetrieb die
Schneiſen im Schilf und Rohr an den Ufern
der Seen und Teiche aufgehauen werden. Die
alten Pürſchſteige und Hochſitze müſſen aus
gebeſſert und geſäubert werden; neue ſind an-
zulegen und Fütterungen für den nächſten
Winter zu bauen.

v. Bonin-Ponitz.
r pLQ2aaädhlahhra

Von Erdmaſſen begraben
Unglücksfall an der Böſchung am Mansberg.

Der 37jährige Paul Preller geriet beim
Abtragen der Böſchung am Mansberg bei
Eilenburg im Rahmen der Deicharbeiten
unter hereinbrechende Erömaſſen. Er erlitt
ſchwere Verletzungen, die ſeine ſofortige
Ueberführung in das Eilenburger Kranken-
haus notwendig machten. Der Verunglückte
hat mehrere Beinbrüche davongetragen und
außerdem noch nicht feſtſtellbare innere Ver-
letzungen. Ein Verſchulden dritter Perſonen
bei dem Unglücksfall liegt nicht vor.

tn s m

Ein Denkmal für einen Jmker
wurde in Oßmannſtedt errichtet.

Zur Errichtung des Pfarrer-Gerſtung-
Denkmals in Oßmannſtedt ſpendete das Thü-
ringer Wirtſchaftsminiſterium einen Beitrag
von 200 Mark. Die Weihe des Denkmals
findet am 2. Pfingſttag in Oßmannſtedt bei
Weimar ſtatt. Nach Begrüßung durch den
Kreisbauernführer Jahn (Plothen), wird der
Präſident der Reichsfachgruppe für das

mkerweſen, Kickhöffel (Berlin), die Weihe-
rede halten. Weiter halten Anſprachen: Bür-
germeiſter W. Schwarze (Oßmannſtedt) und
Landrat Hofmann (Weimar). Der Geſang-
verein Oßmannſtedt wird die Feier muſika-
liſch umrahmen.

Jm Anſchluß an die Denkmalsweihe findet
der Thüringer Jmkertag ſtatt. Pfarrer Lud-
wig (Jena) wird das Leben und das Werk
Gerſtungs in den Mittelpunkt ſeiner Feſtrede

21 Jahre in Sibirien gelebt
Die Geſchichte eines deutſchen Kriegsgefangenen Endlich wieder in der Heimat

Nach langjähriger Kriegsgefangenſchaft und
21jährigem freiwilligen Aufenthalt in Ruß-
land iſt, wie wir bereits berichteten, der Land-
wird Guſtav Graßmann in Creidlitz bei Co-
burg, ſeinem Heimatort, wieder angekommen.
Graßmann war in den Auguſttagen 1914 nach
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ausgezogen, in
ruſſiſche Gefangenſchaft geraten und nach Si-
birien verſchickt worden. Die Freude über die
Rückkehr des ſo lange Verſchollenen in der
Familie Graßmann iſt groß. Einem Bericht
des „Coburger Tageblatt“ zufolge hat Graß-
mann eine ſchwere Leidenszeit hinter ſich, die
ihn vorzeitig altern ließ.

Bei Kriegsausbruch als 19 jähriger ein-
gezogen, zog Graßmann mit ſeinem Regiment
1914 an die ruſſiſche Front. Schon nach vier
Wochen wurde er gefangen genommen und
kam nach Warſchau, wo er ſchwer erkrankt in
einem Hoſpital liegen mußte. Nach ſeiner Ge-
neſung wurde er mit einem Gefangenentrans-
port nach Sibirien in ein Lager in Kras-
nojarſk am Jeniſſei, an der vſtſibiriſchen
Eiſenbahn gelegen, geſteckt.

Hier waren die Lagerverhältniſſe ſo ſchlecht,
daß viele Gefangene erkrankten und ſtarben.
Täglich wurden zehn bis zwölf Tote aus den
Baracken getragen. Graßmann wurde dann
am Bau einer Eiſenbahnſtrecke bei Minuſſinſk
beſchäftigt. Geld bekamen die Bahrarbeiter
nicht, die Entlohnung geſchah durch Bons für
Lebensmittel.

Jm Herbſt 1915 fand Graßmann neue
Arbeit in einem Eiſenbergwerk. Die ſchwere
Arbeit in den Schächten wurde gut bezahlt,

Zweieinhalb Jahre lang arbeitete Graßmann
mit Kameraden unter Tag. Sie ſparten ſich
ſo viel zuſammen, daß ſie Fluchtpläne hegen
durften. Die Flucht mit drei Deutſchen und
vier Oeſterreichern gelang anfänglich, ſpäter
wurden ſie aber von Koſaken eingeholt und
zurückgebracht. Es gab Haft, die üblichen
Quälereien, Entbehrungen und Nöte.

bot ſich Graßmann Gelegenheit, als Arbeiter
auf dem Lande ſein Brot zu verdienen. Jhm
wie ſo vielen anderen, die weit im Lande ver-
ſtreut lebten, bot ſich keine Möglichkeit zurRückkehr. Graßmann- heiratete eine ruſſiſche

Witwe und wurde ruſſiſcher Kleinbauer.
Seinen Kleinbetrieb hielt er bis 1928, dann
wurde ſeine Wirtſchaft zerſchlagen und die
Bauern in die Kollektivwirtſchaften hinein-
getrieben.

Graßmann ſuchte abermals neue Arbeit
und fand ſie als Bremſer an der ſibiriſchen
Eiſenbahn. Er verdiente gut und dachte nun
an eine Rückkehr nach Deutſchland. Es koſtete
noch eine Anzahl Formalitäten, und andere
Schwierigkeiten zu überwinden, bis es ſo
weit war.

Da aber kein Rubel über die Grenze ge-
bracht werden durfte, kam Graßmann völlig
mittellos nach Deutſchland. Seine ruſſiſche
Frau weigerte ſich, ihn zu begleiten, und
kehrte zu ihren Eltern zurück, ſeine Kinder
ſind Hungers geſtorben.

Nun liegt ein neues Leben vor dem Heim-
gekehrten, das ihn die ertragenen Bitterkeiten
vergeſſen laſſen wird.

Der ſchlanke, ſchwarze flokke Huſar.
Mackenſen und der Oſten der Provinz Sachſen

Ortrand. Es iſt allgemein bekannt, daß den
Generalfeldmarſchall von Mackenſen, dem
letzten Marſchall der alten preußiſchen Armee,
mit dem Kreiſe Torgau mancherlei Be-
ziehungen verknüpfen, war doch ſein Vater
Gutspächter im Kreiſe Torgau und beſuchte doch
der ſpätere Generalfeldmarſchall in Torgau das
Gymnaſium. Weniger bekannt iſt, daß der Gene-
ralfeld marſchall auch noch ſehr gute Beziehun-
gen zu einem anderen Teil der Provinz Sachſen
hat, zu dem ſüdöſtlichſten Städtchen Ort-
rand, das an der „Dreiländerecke“, an der
ſchleſiſchen, preußiſchen und ſächſiſchen Grenze
liegt. Der Vater des Generalfeldmarſchalls
hatte nämlich Ende der 60er Jahre das heute
dem Fürſten zu Lynar gehörige Gut Lindenau
gepachtet und der alte Amtmann Mackenſen
war daher in Ortrand und ſeiner weiteren
Umgebung bald eine bekannte und geſchätzte
Perſönlichkeit. Die Bürger von Ortrand ſahen
immer gern zu Türen und Fenſter heraus,
wenn die Kutſche des Amtmanns über den
holprigen Markt in Ortrand donnerte und
er im „Deutſchen Haus“ ausſpannte. Aber
noch mehr als nach dem alten Amtmann und
ſeinen Pferden ſchauten die Ortrander blanken
Mädchenaugen, wenn ſein Sohn Auguſt, der
ſchlanke, flotte ſchwarze Huſar, in Lindenau
und Ortrand auf Urlaub war.

Nach Beſuch der Latina der Franckeſchen
Stiftungen in Halle, der ſchon in die Linde-
nauer Zeit der Mackenſens fiel, war der junge
Mackenſen als Einjährig-Freiwilliger bei den
Schwarzen Huſaren in den Militärdienſt ge-
treten, und noch heute erzählt mancher alte
Einwohner von Ortrand und Lindenau vom
Generalfeldmarſchall, „Pächter Auguſt“, der

als junger Huſar ſo gut tanzen konnte, und
wie er die Mädchen bei der Kirmes herum-
ſchwenkte. Eine nette Geſchichte bewahrt auch
der Heimatkalender für den Kreis Lieben-
werda auf: Von der Hochzeit der Tochter des
Bürgermeiſters Wölfert mit dem damaligen
Ortspfarrer Cherubim, die am 6. Juli 1870
in einem Bürgerhauſe am Ortrander Markt
ſtattfand. Jn einer luſtig gereimten Rede
feierte den junge Huſar, der als Familien-
freund an der Traufeier teilnahm, die ſchöne
Braut, die wohl wert ſei, recht umworben zu
werden, doch, auf den Namen des Bräutigams
andeutend, ſchloß er ſeine Rede, „mit Engeln
mich zu ſtreiten, das vermag ich ſicher nicht“.

Die Verbindung mit Lindenau und Ort-
rand hat der Generalfeldmarſchall auch in
ſeinen ſpäteren Lebensjahren nicht ganz ver-
loren, wenn auch ſein Vater ſchon im 7. Jahr-
zehnt des vorigen Jahrhunderts die Linde-
nauer Pachtung wieder aufgegeben hat.

Die Schule in Lindenau bewahrt Grüße
des Generalfeldmarſchalls aus dem Weltkriege
und jetzt hat der greiſe Heerführer ſogar zu
einem Heimatfeſt ſein Kommen zugeſagt. Er
wird in Lindenau und in Ortrand manches
anders finden, als er es aus ſeiner Jugend-
zeit noch in Erinnerung hat. Das Pächter-
haus, die ehemalige Wohnung ſeiner Eltern,
iſt vor einigen Jahrzehnten abgebrannt. Das
Schloß Lindenau, auf dem heute der Fürſt zu
Lynar ſitzt, iſt umgebaut und vergrößert. Aber
in den Herzen der Lindenauer und Ortrander
lebt das Gedenken an den Generalfeldmar-
ſchall, und ſie werden den berühmt gewordenen
ehemaligen Mitbürger einen überaus herz-
lichen Empfang bereiten.

ſtellen, während Dozent A. Köchert (Jena)
über die Bedeutung der Bienenweide ſprechen
wird.

Seldke vor ſeiner MGK.

4000 Kameraden fanden ſich zuſammen.

4000 ehemalige Kameraden des ehemaligen
Kgl. Preußiſchen 3. Magdeburgiſchen Jnfan-
terie- Regiments Nr. 66 fanden ſich in ihrer
alten Garniſonſtadt Magdeburg zuſam-
men zur Erinnerung an den Tag, an dem das
Regiment vor 75 Jahren gegründet wurde.
An der Feier nahm auch, von den Kameraden
herzlichſt begrüßt, der Bundesführer des
NSDFB. (Stahlhelm), Reichsarbeitsminiſter
Franz Seldte, teil, der Hauptmann der Re-
ſerve dieſes Regiments war und als Kom-
pagnieführer der MGK. in Nordfrankreich
ſeinen linken Arm verlor. Beim Marſch zum
Appell und bei dem Vorbeimarſch vor dem
letzten Friedenskommandeur des Regiments,
Generalleutnant v. Dreſler und Scharfen-
ſtein, marſchierte Hauptmann Seldte wieder
an der Spitze ſeiner alten MGK. Beim
großen Appell rief Kamerad Korfes in Er-
innerung, daß Seldte von Magdeburg aus
die Frontſoldaten geſammelt hat.

Halle-Köln in 110 Minnken!
Und der Luftverkehr zu Pfingſten.

Durch Beſchleunigung der Flugzeiten hat
die Deutſche Lufthanſa in dieſem Jahre die
Reiſezeit vom Flughafen Halle nach
Köln a. Rh. auf 1 Stunde 50 Min. herab-
gemindert. Es beſtehen werktäglich zwei
Verbindungen ab Halle /Leipzig, und zwar
7.45 und 12.45 Uhr. Zum Einſatz gelangen
17ſitzige Großmaſchinen vom Typ
„Ju 52“ mit einer Reiſegeſchwindigkeit von

250 Stundenkilometer. Die Flugzeuge ſind
mit Raucherkabinen verſehen! Jn
Köln beſteht Anſchluß nach Brüſſel, London,
Paris und Dortmund.

Am Pfingſtſonntag wird der Strecken-
dienſt der Deutſchen Lufthanſa wie an Sonn-
tagen durchgeführt, am 2. Pfingſtfeier-
tag (Montag) werden alle Strecken in vollem
Werktagsverkehr beflogen. An allen Tagen
wird die Deutſche Lufthanſa Rundflugmaſchi-
nen bereit halten und ſo den Pfingſtbeſuchern
auf dem mitteldbeutſchen Zentralflughafen
Halle Leipzig in Schkeuditz die Möglichkeit zu
Rundflügen zu geben.

Vom Pferd übel zugerichtet.
Ein bei einem Erbhofbauer in Holderſtedt

angeſtellter Geſchirrführer wurde, als er den
Pferden ſeines Geſpanns Futter aufſchüttete,
von einem der Tiere gebiſſen und geſchlagen.
Er erlitt erhebliche Verletzungen am Kopf,
ferner wurde ihm ein Arm ſowie ein Bein
zerſchlagen.

j t je

1200 Mark bei einem Einbruch erbeutet.
Ein ſchwerer Einbruch wurde nachts in

der Bäckerei von Gruſchwitz in Möſer aus-
geführt. Die Diebe waren durch die Hoftür
in das Gebäude eingedrungen, durchſuchten
ſämtliche Räume und ſtahlen eine Geldkaſſette,
in der ſich insgeſamt 1200 M., darunter 300
Mark Silbergeld, befanden. Jn der Kaſſette
befanden ſich weiter die Handwerkerkarte, der
Weiſter- und Geſellenbrief, Verſicherungs-
policen und andere wichtige Dokumente. Der
Beſtohlene hat für die Wiederbeſchaffung der
Geldkaſſette mit den wichtigen Dokumenten
eine Belohnung ausgeſetzt. Vor dem Ein-
bruch wurde in der Umgebung des Gebäudes
eine verdächtige Perſon beobachtet, die einen
weiten braunen Rock und ſchwarze Hoſe trug.

Wegen des ſteten Wechſels der Machthaber

DZug fährt in eine Schafherde
15 Tiere am Bahnübergang getötet.

Auf der Eiſenbahnſtrecke Erfurt Arnſtadt
fuhr zwiſchen Haarhanſen und Arnſtadt ein
D-Zug in eine Schafherde hinein, die geradedie Schienen an einem Uebergang überqueren

wollte. Etwa 15 Tiere wurden getötet. Der
3 wurde in ſeiner Weiterfahrt nichtdeh ndert.

Die Schafherde war gerade dabei, die
Gleiſe zu überſchreiten, als der D-3ug heran
r kam. Ein Teil der 300 Tiere zählen
en Herde wurde vom Zuge erfaßt und bei-

ſeite geſchleudert. Das Unglück zebab ſo
raſch und plötzlich, daß die Jnſaſſen des Zuges
gar nichts davon bemerkten, zumal der D-Zug
eine Fahrt fortſetzte. Bis jetzt iſt noch nicht
eſtgeſtellt worden, wen die Schuld an dieſem

Unfall trifft.

Ein Schandfleck gekilgk

Halle. Am Dienstagnachmittag iſt der
Schornſtein der Rabeſchen Spinnerei, der das
ſchöne Landſchaſtsbild um den Giebichen-
ſt e in ſo lange verſchandelt hat, endlich ge-
fallen. Jn den letzten Wochen war bereits
ein Teil der ſtilliegenden Fabrik abgeriſſen
und Platz für den ſtürzenden Rieſen geſchaf-
fen worden. Die Sprengung war ſehr ſorg-
fältig vorbereitet. Jm Beiſein einer Anzahl
von Gäſten wurde um 17 Uhr die letzte Hand
angelegt, um die Stützen zu beſeitigen, die
den Koloß noch trugen. Um 17,29 Uhr neigte
er ſich, während die Arbeiter zurückſprangen
und ſich in Sicherheit brachten, in der Rich-
tung auf den Giebichenſtein und brach unter
ungeheurem Getöſe zuſammen. Als die rie-
ſige Staubwolke ſich gelegt hatte, war nur ein
mächtiger Steinhaufen noch übrig. Jm An
ſchluß hieran fand eine größere Luftſchutz-
übung des Sicherheitshilfsdienſtes ſtatt, bei
der Bombenabwurf und Feuerwehreinſatz
markiert und Sanitätertrupps ſowie Hilfs-
mannſchaften aller Art aufgeboten wurden.

Wer kennt die Täter?
Wie die Kriminalpolizei in Quedlinburg

meldet, handelt es ſich bei den Einbrechern,
die in der Pölkenſtraße 900 Mark erbeuteten,
um zwei junge Leute. Der eine iſt 16 bis

J 18 Jahre alt, 1,68 Meter groß, unterſetzt, und
hat friſche Geſichtsfarbe. Er war bekleidet
mit dunklem Jackett, farbiger Hoſe und hell-
grauer Mütze. Der zweite Täter iſt etwa
20 bis 25 Jahre alt, 1,72 Meter groß, von
kräftiger Geſtalt und hat vermutlich blondes
Haar. Er trug ein dunkles Jackett, eine blaue
Bluſe und graue Mütze. Sachdienliche An
gaben nimmt die Kriminalpolizei entgegen.
Frecher Einbruchsdiebſtahl.

Bei einem Bauern in Priſtäblich wurde
während der Abweſenheit der Hausbewohner
ein frecher Einbruchsdiebſtahl verübt. Den
Tätern fiel eine beträchtliche Summe Bargeld
ſowie Wäſche in die Hände. Die Diebe hatten
die Haustür gewaltſam erbrochen und hatten
Zeit genug, den lohnenden Diebſtahl auszu-
führen.

Baumfrevel.
Hohenmölſen. Von einem jungen Baum

in der Süöſtraße wurde von unbekannten
Tätern ein ſtarker Aſt abgebrochen. Es han-
delt ſich bei den Tätern wahrſcheinlich um
übermütige Bengel. Am Sonntagvormittag
trafen ſich in der Yorkſtraße 2 Frauen aus
Wählitz und unterhielten ſich. Dabei waren
ſie ſo in die Unterhaltung vertieft, daß die
eine Frau, die einen Kinderwagen mithatte,
garnicht auf dieſen achtete. Als ſie ſich um
drehte, war das Unglück ſchon geſchehen. Der
Kinderwagen war den Bürgerſteig hinunter-
gefahren und kippte dort um. Das Kind kam
dabei zum Glück ohne Schaden davon. Vor
einigen Tagen konnte der Korbmachermeiſter
Franz Fiſcher, Lützener Straße, ſein 50jäh-
riges Meiſterjubiläum begehen. Es wurde
ihm vom Jnnungsmeiſter in Weißenfels zu
ſeinem Jubiläum die Ehrenurkunde der Hand-
werkskammer Halle Saale überreicht.

Hohenmölſen. Der Kaninchenzüchter-Verein
hielt in ſeinem Vereinslokal „Zur wilden
Ente“ am Sonnabend eine außerordentliche
Mitgliederverſammlung ab. Jn dieſer wurde
der bisherige Vorſitzende Wilhelm Buſch
wiedergewählt. Zu ſeinem Vertreter wurde
der Züchter G. Kirchhoff ernannt. Nach der
Vorſtanöswahl hielt der Zuchtwart einen
Aufklärungsvortrag über „Entſtehung und
Heilung von Krankheiten der Kaninchen“,
der bei allen Anweſenden großes Jntereſſe
fand. Einen Bericht über die kürzlich durch-
geführte Stallſchau gab Züchter Kirchhoff. Er
äußerte ſich über den guten Verlauf der Durch-
führung und gab weiter bekannt, daß der
Verein jetzt über 665 Tiere verfügt, die ſich
aus 11 verſchiedenen Raſſen zuſammenſetzen.
Zum Schluß wurde noch auf das am 23. Juni
in Oſterfeld ſtattfindende Kreisgruppenfeſt
aufmerkſam gemacht.

l Tqguluuccl-—

Neue Zeiſſchriften
Das erſte Reiſeheft der „Dame“,

das ſoeben erſchienen iſt, führt auf allen
Seiten, in Erzählungen und Bildern, in die
ſommerliche Ferne!l Vom Reiſen auf hoher
See, einer Nacht im Gebirge, von der Poeſie
der alten Gaſthöfe und einer Fahrt durch den
ſchönen Schwarzwald, vom Zauber des Land
lebens und Erlebniſſen im D-Zug erzählen
bilderreiche Artikel. Der große Modeteil
führt in das Eiſenbahn- Abteil, zum Strand
und in die Berge, ein ſchöner Bilderartikel
„Meiſterhafte Tennisſchläge“ mit Bildern der
großen Meiſterinnen vervollſtändigt den rei
chen Jnhalt.
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Miweldeutschlaund
Mirſtburger Tageblatt

Um den Anfflieg 'jn die Gauliga
Termin für die beiden Schlußſpiele.

Die beiden noch auszutragenden Spiele um den
Aufſtieg in die Gauliga ſind vom Gaufußballwart
wie folgt angeſetzt worden:

Sonntag, den 16. Juni 1935, 15.30 Uhr, in
Deſſa,u: SV. 05 Deſſau gegen 1. FC, Lauſcha;
Schiedsrichter: Weiſe (Preußen-Merſeburg).

Sonnutag, den 30. Juni 1935, 16.00 Uhr, en
Halle VfL. Halle 96 gegen' SV. 05 Deſſau;
Schiedsrichter Tölke (Sport-Club Erfurt).

Am Mittwoch, dem 12. Juni 1935, findet 18.45
Vhr, in Apolda auf dem Platze des VfB. ein Aus-
wahlſpiel ſtatt, das dazu dient, einige von den Nach
wuchsſpielern, die Bundesſportlehrer Knöpfle
während der Sichtungskurſe in den Kreiſen Elbe
Elſter, Nordthüringen, Oſterland und Wartburg in
den letzten Wochen als beſonders qualifiziert heraus-
gefunden hat, noch einmal in einem beſonderen Spiel
zu überprüfen, Es wird einer kombinierten Mann-
ſchaft der Vereine VfB. und SC. Apolda folgende
Nachwuchself gegenüberſtehen:

Günther (1. SV, Jena); Bohne (Wacker-Halle),
Bilke (Thür.-Weida); Laſſan (Kricket-Viktoria-Magde-
burg), Wollenſchläger (Concordia-Gera), Kühm
(Arnoldi Ol Gotha); Holzbauer (SC. Erfurt), Sei-
farth (VfB.-Sömmerda), Rübſam (Wacker-Salzun-
gen), Lapius (Cönc.-Gera), Stoll (Thür.-Weida).

Außerdem ſtehen zur Verfügung: Wünſche (Tur
nerſchaft Hermsdorf), Leinhoß (Wacker-Gotha). Die
Apoldaer Mannſchaft wird durch Fußballwart Lei-
te l aufgeſtellt. Als Schiedsrichter iſt Spittel (Wacker-
Erfurt) tätig.

Ein inkereſſanker Fußballkampf

Dänemarks „Beteranen“ beſtegen Schwedens
Olympia-Elf.

Vor 14 000 begeiſterten Anhängern lieferten ſich
DHänemarks und Schwedens Alt- Nationale in Stock
holm einen Länderkampf, den die Dänen mit 3:1
(121) gewannen. Auf beiden Seiten wirkten Spieler
wmit, die in früheren Jahren den Kämpfen zwiſchen
beiden Ländern, die ſtets den Höhepunkt der Fuß
ballſpielzeit in Skandinavien bedeuten, das beſondere
Gepräge gaben. Auf däniſcher Seite ſpielten u. a. der
noch immer ſehr populäre Michael Rhode, ferner
Poul Jenſen, Henry Hanſen, Viggo Jörgenſen. Bei
den Schweden ſah man viele Spieler jener Elf, die
beim Pariſer Olympiag bis in die Vorſchlußrunde
gelangte. Genannt ſeien nur Kaufeldt, Sven Rydell,
Spen Friberg und Albin Dahl, die auch in Deutſch
land keine Unbekannten ſind.

Das Turnier der Handballer

Anusloſung der Spiele um die Vaterland
Plakette.

Auch in dieſem Jahr findet das Turnier
um die Vaterlandsplakette ſtatt, allerdings
nicht im Monat Juli, ſondern ſchon im Juni.
Wie uns mitgeteilt wird, ſind die Vorarbei-
ten bereits ſchon erledigt. Leider iſt es dem
Turn- und Sportverein Leunag diesmal nicht
möglich, an dieſem Turnier teilzunehmen, da
die Mannſchaft durch die Aufſtiegsſpiele zu
ſtark in Anſpruch genommen iſt. Eine Ver-

Hport und Leibestibungen
Mittwoch, den 19.legung war auch nicht möglich, denn der Aus-

ſchuß erhielt erſtmalig nicht die Genehmigung,
das Turnier im Juli während der Spiel-
pauſe abhalten zu dürfen. Somit ſind dies-
mal nur 1885, ATV., PSV., Toygg. und
MTV. beteiligt. Allerdings iſt geplant, daß
der Endſieger ein Spiel gegen Leung aus-
trägt, was aber keinen Einfluß auf das Tur-
nier haben wird. Die Spiele ſind wie folgt
ausgeloſt worden:

Sonntag, den 16.
Tvgg. PSV.

Juni: 1885—-MTV.,

Juni: MTV.-Tyvgg.,
ATV.1885.

Sonnabend, den 22. Jnni: PSV. ATV.,
1885 Tvgg.

Mittwoch, den 26. Junii: MTV. PSV.,
Togg. ATV.

Sonnabend, den 29. Jnni:
ATV. MTV.

Wir kommen ſpäter noch einmal näher
auf diefes Turnier zurück.

PSV. 1885,

Die Hohe Schule des Geländefahrens
Beginn der 3-Tage-Fahrt Aeußerſt ſchwierige Fahrt durch die Berge der Rhön

Die ſchwierigſte Geländeprüfung des deutſchen
Kraftfahrſports, die Dreitage-Mittelgebirgsfahrt, hat
am Dienstag von Friedrichroda aus ihren Anfang
genommen. Noch bei der, Abnahme der Fahrzeuge
am Montag war das Wetter troſtlos, ſo daß mit
Rückſicht auf den Regen die Sollzeiten von der Renn-
leitung vorſorglicherweiſe erheblich herabgeſetzt
wurden. Zur allgemeinen Freude aller Teilnehmer

Drei Tage Mittelgebirgsfahrt 1935.
Das war die Rhön am ersten Fahrtag: Die
nassen Wiesenhänge der Bergprüfung können
nur in Zickzackkurven überwunden werden. Hier
ist blitzschnelle Ueberlegung alles: Zögern heißt

Stehenbleiben. (Bild: Opel.)
hatte es ſich aber über Nacht aufgeklärt, und bei
herrlichſtem Sonnenſchein vollzog ſich der Start zur
erſten Tagesſchleife, die durch die Berge und Täler,
Wälder und Wieſen der Rhön, zurück zum Startpunkt
Friedrichroda führte. Bei der warmen Witterung
bereitete die Startprüfung den 331 Bewerbern 153
Solomaſchinen, 37 Seitenwagenmaſchinen, 105 Per-
ſonenwagen und 36 Laſtkraftwagen keine beſon
deren Schwierigkeiten. Nur drei Solomaſchinen, ein
Seitenwagengeſpann und vier Perſonenwagen holten
ſich dabei Strafpunkte.

Wenn auch die Teilnehmer nicht, wie bei der Oſt-
preußenfahrt, in grundloſem Boden verſanken, ſo

Heute abend: 99 R. Arbeitsdienſt
Porher Handball PSV. Arbeitsdienſt

Heute abend treffen ſich auf dem Platz des
SV. 90 an der Halliſchen Straße eine kombi-
nierte Mannſchaft des SV. 99 mit dem NS.-
Arbeitsdienſt zu einem Fußballwerbeſpiel,
deſſen Reinertrag zur Unterſtützung der
ſportlichen Bemühungen des NS.-Arbeits-
dienſtes verwandt werden ſoll; deshalb ſchon
iſt dieſer Veranſtaltung ein guter Beſuch nicht
nur aller Sportfreunde zu wünſchen, denn es
wird durch die Mitwirkung des repräſenta-
tiven Reinmann gewiß guter Sport geboten,
und auch alle Freunde unſeres Arbeitsdien-
ſtes werden durch ihren Beſuch auf dem 99er-
Platz' den Erfolg dieſes Werbeſpiels ver-
größern helfen. Schon in der letzten Begeg-
nung der Arbeitsdienſtmannſchaft gegen
Meuſchau anläßlich der Werbewoche zeigte
dieſe, daß ſie als Gegner nicht zu unterſchätzen
iſt: Diesmal wirkt nun Reinmann mit und
die 99er haben eine Kombination aufgeſtellt,
in der Spieler ihrer erſten Mannſchaft ſtehen
und einige Jugendliche ausprobiert werden.
Die beiderſeitigen Mannſchaftsaufſtellungen
lauten:

NS.-Arbeitsdienſt: Seyſert, Hennig, Erd-
menger, Heine, Sonntag, Markgraf, Fuß,
Schmeißer, Reinmann, Marhold, Bretſchneider

SV. 99: Raſpe, Bach, Elſte, Grieb, Grei-
mel, Zeiſfe, Büttner, Röſiger, Gaudig, Schelle,
Hempelmann.

Wie erſichtlich, wirken auch in der Arbeits-
dienſtvertretung bekannte Spieler wie Hennig
und Erdmenger in der Verteidigung mit, die
ſchon bei der vor einigen Wochen gegen un-
ſeren VfL. durchgeführten Begegnung be-
wieſen, daß ſie auch ein gutes Bollwerk dar-
ſtellen. Ebenſo iſt uns Bretſchneider, der hier
als Linksaußen ſpielt, gut bekannt, und wenn
in der heutigen Mannſchaftsaufſtellung ein
beſſeres Zuſammenarbeiten mit Reinmann er-
zielt wird, ſo werden auch Erfolge nicht aus-
bleiben. Allerdings will das gute 99er-Schluß-
dreieck erſt überwunden werden. Auch die
9Her-Läuferreihe wirkte ſchon oft bei Spielen
ihrer 1. Mannſchaft mit. Jm Sturm ſind
Gaudig und Röſiger altbewährte Kräfte, Bütt-
ner gehört der Juniorenmannſchaft an, und
in Hempelmann wird eine Neuerwerbung
ausprobiert.

Vor dieſem um 18,30 Uhr beginnenden
Fußballſpiel tritt eine Handballmannſchaft des
NS.-Arbeitsdienſtes gegen die Handballver-
tretung des PSV., Merſeburg, an. Auch hier
wird es zu einem intereſſanten Kampf kom-
men, denn in beiden Mannſchaften ſind be-
währte Könner vertreten. Die Mannſchaſts-
aufſtellung bringt folgende Namen:

NS.-Arbeitsdienſt: Kirchner, Heinze, Huthe
Müller, Dies, Hotopf, Jhme, Brendel, Röder
Siegmeier, Baunüller.

SV.: Heſſe, Mustopf, Liebke, Ernſt, Ger
meshauſen, Lehnert, Henkel, Held, Weißheit,
Berger, Kupfer.

Beim Arbeitsdienſt iſt uns Kirchner als
Torwart der Preußen in ſeinen Leiſtungen
gut bekannt, ebenſo Dies, der Mittelläufer
der Turneriſchen Vereinigung. Huth und
Röder gehörten dem VfL. an. Ferner wir-
ken verſchiedene Spieler aus Eilenburger
Vereinen mit, die dort ebenfalls keine ſchlechte
Rolle ſpielten. Dieſe Mannſchaft war es auch,
die zur Eröffnung der Reichsſportwerbewoche
den MTV. mit 6:3 beſiegte. Wir geben aller-
dings den Poliziſten hier mehr Chancen,
deren Sturm dem Arbeitsdienſt überlegen zu
ſein ſcheint. Jn der Läuferreihe gleichen ſich
beide Mannſchaften, denn hier treffen Dies
und Germeshauſen aufeinander.

Der Verteidigung des PSV. räumen wir
ein kleines Plus ein. Bei dem Eifer der Ar-
beitsdienſtmannſchaft wäre es ſehr gewagt,
einen Sieger im voraus zu nennen, ehe Benn
(99) die beiden Parteien trennt.

ſtellte doch der erſte Fahrtag bereits außerordentlich
hohe Anforderungen an Menſch und Maſchinc. Der
erſte Teil des Weges von Friedrichroda über Ta-
barz, Kleiner Jnſelberg, Ungeheurer Grund und
Tanzbuche nach Klein-Schmalkalden war noch ver-
hältnismäßig harmlos, aber ſchon bei der Gelände-
auffahrt zum Gebahäuschen bekamen die Teil
nehmer eine Vorgeſchmack von dem, was ihrer ſpäter
noch harrte. Die Sonne hatte zwar die offenen
Straßen und Chauſſeen gut getrocknet, aber die oft
ſehr ſteilen und unwegſamen Wald- und Wieſenwege
waren außerordentlich ſchlüpfrig, ſodaß die Bewerber
natürlich im Vorteil waren, die ſich mit beſonders
griffigen Geländereifen ausgerüſtet hatten. Viel zu
ſchaffen machte die Steilabfahrt in Richtung Rei-
chenhauſen, die von den meiſten Teilnehmern
nur mit dem erſten Gang bewältigt wurde. Ueber
Frankenheim ging es weiter auf ſchmalen, naſſen und
ſteinbedeckten Geländewegen zum Roten Moor, dann
wurde in der Nähe des Kloſters Kreuzberg die
Findigkeitsprüfung erledigt, bei der die
Teilnehmer einen auf der Kontrollkarte eingezeichneten
Punkt innerhalb einer Stunde aufzuſuchen hatten. Jn
Brückenau erfolgte dann eine 1eſtündige Erho
lungspauſe. Auf unwegſamen Gelände wurde dann
der Aufſtieg zur Waſſerkuppe in Angriff ge
nommen, der eine ſehr ſchwierige Wieſengelände
abfahrt nach Absroda folgte. Ueber Oelzen, Bad
Salzungen, Mariental, Bad Liebenſtein und Ruhla
ging es dann zum Ausgangspunkt Fricedrichroda
zurück.

Kurz nach 24 Uhr nachmittags kam der erſte Be
werber zum Tagesziel zurück. Es war dies der Mo

Der Deutſchlandflu

So ſehen unſere Geguer 1936 ans

400 Meter in 47,3 100 Meter in 10,5.
Die amerikaniſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften,

die am 3. und 4. Juli in Lincoln im Staate Nebraska
ſtattfinden, laſſen nach den Ergebniſſen der letzten
Tage neue Glanzleiſtungen erwarten. Bei den im
Cambridge (Maſſachuſetts) abgehaltenen USA.
Hochſchulmeiſterſchaften überragte nicht allein der 4,40
Meter Stabhochſprung von Keith Brown, ſondern
auch in den übrigen Prüfungen gab es faſt durchweg
ganz erſtklaſſige Leiſtungen. So gewann Jimmy Lu-
valle die 400 Meter in der ſehr guten Zeit von 47,3
Sckunden, Gene Venzke legte in 3:57,9 auf die
1500 Meter Beſchlag, Draper benötigte für die 200
Meter 20,8 Sek. und über 100 Meter ſiegte Ben John
ſon in 10,5 Sek. Den Weitſprung hokte ſich Olſon mit
7.58 Meter, und im Hammerwerfen ſchaffte Kishon
52,10 Meter. Am erfolgreichſten ſchnitten die Mit-
glieder der Southern California-Univerſittät ab, die
in der Mannſchaftswertung mit 52 Punkten den erſten
Platz beſetzten

torradfahrer Haſelbeck-Nürnberg (Zündapp), dem
in geringen Abſtänden Luthard-Nürnberg (Triumph)
und der deutſche Meiſterfahrer Kahrmann- Fulda
(DKW.) folgten. Als erſte Mannſchaft war faſt gleich
zeitig das aus Weltrekordmann Ernſt Henne, Stelzer
und Gmelch beſtehende BMW.-Team zur Stelle. Faſt
eineinhalb Stunde ſpäter kam mit Krauß München
(BMW.) der erſte Beiwagenfahrer an. Natürlich
brachte der Tag auch bereits zahlreiche Ausfälle. So
iſt u. a. der bekannte Geländefahrer Hauptmann
Wimmer Berlin (Adler) ausgeſchieden. Auch ver
ſchiedene Mannſchaften ſind ſchon am erſten Fahrtoge
„geplatzt Von der 500 Kubikzentimeter Ardie-
Mannſchaft der Schutzpolizei Hamburg fiel Oberwacht-
meiſter Luther aus, auch die Motorradmannſchaften
der NSKK.-Motorbrigade Niederſachswerfen, der
Landespolizei Hamburg, ſowie das Feldjägerkorps
Berlin ſind nicht mehr vollzählig beiſammen.

Der Oberbefehlshaber des Heeres bei der Drei-Tage-
Mittelgebirgsfahrt für Kraftfahrzeuge.
Der Oberbefeblshaber des Heeres, General der

Artillerie Frhr. von Fritſch, der ſich vom 1. bis
8. Juni zu Standort- und Truppenbeſichtigungen in
den Harz und nach Thüringen begeben hat, wohnte
am 4. Juni der Drei-Tage-Mittelgebirgsfahrt für
Kraftfahrzeuge bei.

g kechniſch geſehen
die Beſatzungen flogen beſſer und das Material iſt zuverläſſiger geworden

Der „Deutſchlandflug 1935“ iſt zu Ende. Nun mag
es dem Fach mann geſtattet ſein, rückſchauend einen
Blick aus techniſch ſehenden Augen auf den Wettbe
werb zu werfen. Wenn eine Veranſtaltung auf dem
Gebiet des Sportflugweſens eine Kritik vertragen
kann, dann iſt es beſtimmt dieſer Deutſchlandflug
1935. Die hierbei gezeigten Leiſtungen und ſeine
Organiſation ſprechen ſo ſehr für ſich, daß ihnen kein
Abbruch getan wird, wenn einige Einzelheiten, die für
die Oeffentlichkeit von Intereſſe ſind, näher beleuchtet
werden.

Von den Beſatzungen wurde Diſziplin, Auf-
merkſamkeit und Konzentration verlangt,
Einer der intereſſanteſten Punkte dieſes ganzen
Deutſchlandfluges war die Tatſache, daß er nicht ohne
weiteres durch beſſere s Fliegen zu gewinnen war.
Man konnte die Ausſicht auf den Sieg durch eifriges
Training vor dem Flug wohl ſteigern, aber man
konnte dieſe Steigerung nicht bis zu einem gewiſſen
Grad von Sicherheit erhöhen.

Beſſeres Fliegen wurde beſonders bewerket

Es gab beſondere Preiſe für Formationsfliegen. Den
erſten Preis hierfür erhielt die Staffel der Hanno-
veraner, Sieger aus den Jahren 1933 und 1934.
Damit darf als bewieſen angeſehen werden, daß die
hannoverſchen Flieger am beſten flogen. Sie haben
das auch getan, das konnte der Beſucher jedes Flug
hafens feſtſtellen, außerdem liegen 52 photographiſche
Aufnahmen der Verteilung der Preiſe für beſtes
Formationsfliegen zugrunde. Da ſich bekanntlich die
Photolinſe nicht irren kann, iſt jede Bezweiflung der
Behauptung, daß die hannoverſche Staffel am beſten
flog, zwecklos. Trotzdem hat ſie nicht als Siegerin
des Geſamtwettbewerbes abgeſchnitten. Mit einer
Punktdifferenz von 48 Punkten liegt ſie hinter der
Siegerſtaffel, und nur 28 Punkte trennen ſie von
dem zweiten Preisträger. Ohne genaue Kenntnis
der Vorgänge läßt ſich natürlich nicht ſagen, wie
dieſe koſtbaren Punkte verlorengegangen ſind. Man
wird aber in der Annahme nicht fehlgehen, daß ein
ganz kleiner Fehler, den vielleicht nur ein Orter bei
der Löſung ſeiner Aufgaben gemacht hat, hier ſchon
zum Verluſt der Siegeschance führen konnte. Der
Ausſchreibung des Deutſchlandfluges nach hat er nun

Die große Ueberraschung für die Schluß runde um die deutsche Fußballmeisterschaft.
Vor 20000 Zuschauern schlug VB. Stuttgart den VfL.-Benrath in der Vorschlußrunde für die
deutsche Fußballmeisterschaft mit dem überraschenden Ergebnis von 4:2. Das Endspiel werden
nun Schalke 04, der Verteidiger des Titels, und VfB. Stuttgart am 16. Juni im Kölner Stadion
bestreiten. Dieses Bild zeigt eins der beiden Tore, die Benrath einschießen konnte. Kapp ver-

mochte diesen Bombenschuß un möglich zu halten. (Schirner-M.)

einmal die Eigenart, daß ihn zwar die Formations-
führer und Flugzeugführer nicht allein gewinnen
können, wohl aber können ihn die Orter allein ver
(ieren. Darin aber liegt ſeine große Bedeutung.
Es darf nicht ein Mann der ganzen Formation auch
nur einmal verſagen, Alſo Aufmerkſamkeit und Kon-
zentration, von der Diſziplin braucht hier, weil man
ſie als ſelbſtverſtändlich bezeichnen muß, gar nicht
mehr geſprochen zu werden.

Die entſcheidenden Punktdifferenzen entſtanden an
den Tagen, an denen Orteraufgaben zu löſen
waren. Dieſe Feſtſtellung muß jedem zu denken ge-
ben, denn auf die Löſung dieſer Aufgaben hat der
Formationsführer und meiſt auch der Flugzeugführer
des betreffenden Flugzeugs gar keinen oder zumindeſt
nur wenig Einfluß. Der Orter iſt mehr oder weniger
auf ſich ſelbſt angewieſen, was ja auch der Zweck der
Uebung war. Natürlich hat ein gutes Aufeinander-
eingeſpieltſein der Beſatzung auch dem Orter die
Arbeit erleichtert.

Jn der Dan ziger Siegerformation fliegt nicht
ein Mann, der irgendwie einen bedeutenden Ruf als
Flieger hätte, unbekannte, zum Teil Nachwuchsflieger,
haben den „Deutſchlandflug 1935“* gewonnen. Der
Schluß, den man aus dieſer Feſtſtellung ziehen kann,
iſt logiſcherweiſe der, daß die Ausſchreibung und die
Veranſtaltung das Richtige ift und gehalten hat, was
man ſich von ihr verſprochen hat. Es gibt nicht
irgendwo eine Lücke in der Ausſchreibung, mit deren
Ausnützung man den Wettbewerb beſtimmt oewinnen
muß, ſondern es müſſen alle fehlerfrei arbeiten, dann
kann man ihn gewinnen.

Handball bei der Hitler- Jugend
Begegnung zwiſchen Bann 302 Merſeburg

und 36 Halle.

Am heutigen Abend treffen ſich auf dem
Platz der Tygg. Merfeburg die Handball-Aus-
wahlmannſchaften der Hitler- Jugend Banne
302 Merſeburg und 36 Halle. Nachdem die
Merſeburger vor kurzer Zeit den Bann Wei-
ßenfels ſicher abgefertigt haben, ſieht man
der Begegnung zwiſchen den ſtärkſten Hand-
ballmannſchaften der HJ. des Gebietes mit
Spannung entgegen.

Nur Conteſſing fehlt
Neun Pferde in der „Union“.

Auf dem Wege zum Deutſchen Derby ſtellt das
Union-Rennen, das am Pfingſtmontag in Hoppe
garten entſchieden wird, eine der wichtigſten Etappen
dar. Auch diesmal wird ſich die Elite des Jahrgangs
zum Kampf um die 28 000 Mark am 2200-Meter-Start
einfinden. Nur Conteſſina fehlt. Die pracht-
volle Stute wird ihr Jahresdebut alſo wohl erſt im
Preis der Diana geben. Als einzige Stute nimmt
die Graditzerin Valparaiſo den Kampf gegen die
Hengſte auf, von denen Sturmvogel nach bisherigen
Leiſtungen der überlegene Galoppierer iſt. Jm einzel-
nen hat das Neunerfeld folgendes Ausſehen: Siall
Nemo: Goldtaler (J. Raſtenberger); O. Blumenfeld
und R. Samſon: Ricardo (K. Viſek); Stall Halmo:
Lampe (K. Narr); Geſt. Ebbesloh: Lampadius (E
Böhlke); Geſt. Ebbesloh: Limperich (R. Zachmeier);
Geſt. Erlenhof: Glaukos (E. Grabſch); Geſt. Schlen
derhan: Sturmvogel (W. Printen); A. u. C. v. Wein-
berg: Auſonius (G. Streit): Hauptgeſtüt Graditz:
Valparaiſo (O. Schmidt). Möglicherweiſe wird der
Stall Weinberg an Stelle von Auſonins den kaum
ſchlechteren Ole ariu s aufbieten.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Vergnügungsgausſchuß
Mittwoch 20 Uhr Kampfbahn. Wichtige
Tagesordnung.
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ren und Glauben“ heute
grundlegend wichtiges Naumburger Urteil.

Der Gau Naumburg des NS. Deutſchen Juriſten
bundes leitet uns mit der Bitte um Veröffent-
lichung einen Schriftſatz zu, dem wir folgendes
entnehmen:

Ein Urteil des Oberlandesgerichts Naum-
zurg hat die Ausführung eines unbeſtritten
ültigen Vertrages inſofern für unzuläſſig

erklärt, als ſie gegen die Belange der Volks-
gemeinſchaft verſtößt. Bekanntlich gibt es
einen Paragraphen im Bürgerlichen Geſetz

ch, der einen Vertragspartner berechtigt,
die vertragliche Leiſtung dann zu verweigern,
wenn ſie gegen „Treu und Glauben“
perſtößt (5 242). Was Treu und Glauben iſt,

ſtimmt ſich nach dem Geiſte der nationalMenſchen Weltanſchauung. Danach muß
als gegen Treu und Glauben verſtoßend an

ſehen werden, was zum Schaden der Volks-
meinſchaft gereichen würde. Das entſpricht

Fundamentalſatz des nationalſozialiſti-
hen Rechtsdenkens: Recht iſt, was dem Volke

zützt, Unrecht, was ihm ſchadet!
Der Entſcheidung des Oberlandesgerichts
aunumburg, die in Heft 9 der „DeutſchenFeriſten- Zeitung mitgeteilt wird, lag folgen

der Sachverwalt zugrunde: Eine unter ſtaat-
ſicher Aufſicht ſtehende Verſicherungsgeſellſchaft
hatte im Jahre 1932 mit einem ſſchechiſchen
zuden einen Beleihungsvertrag geſchloſſen,a im Effekt darauf hinauslief, daß deutſche

Grundſtücke in ausländiſchen Beſitz kamen.
Die Einzelheiten des Vorganges bedürfen
keiner eingehenden Darſtellung, da es weſent
ſich auf den Endeffekt ankommt. Jm April
4933 bat die Verſicherungsgeſellſchaft beſagtenen ihr in Zukunft nur noch ſolche
Grundſtücke zur Beleihung vorzuſchlagen,

ren Eigentümer nichtjüdiſche Reichsdeutſche
ien. Dieſe Bitte wurde nicht berückſichtigt,

dern im Juni 1933 bei der Geſellſchaft die
Beleihung eines von einem galiziſchen Juden

s Lemberg erſteigerten deutſchen ſtädtiſchen
dſtücks beantragt. Die Geſellſchaft kehnte

das ab. Die Geſellſchaft lehnte die Beleihung
in einem anderen Falle ab, wo dasin einem jüdiſchen Bankier aus

akau gehörte
Der iſchechiſche Jude verklagte daraufhin

e Verſicherungsgeſellſchaft auf Schadens
erſatz. Die Geſellſchaft dürfe die Hergabe
von Darlehn nicht davon abhängig machen,
daß die Eigentümer der zu beleihenden Grund-
ſtücke- ariſche Reichsdentſche ſeien. Dagegen
machte die Beklagte geltend, „es könne ihr
zicht zugemutet werden, jüdiſchen Aus-
ändern die Erſteigerung deutſchen Grund-
beſitzes durch die Hergabe von Darlehn zu
ermöglichen“. Auf dieſen Standpunkt hat ſich
puch das Oberlandesgericht geſtellt und folgen
des ausgeführt:

„Nach nationalſozialiſttſcher Rechtsauf-
lung unterliegt der heimiſche Grund und
Boden nicht mehr uneingeſchränkter Ver-
ſügungsmacht. des Eigentümers. Der in-
ſändiſche Grundbeſitz iſt ein weſentlicher Teil
des deutſchen .Volksvermögens. und darf den
privaten Belangen eigenſüchtiger Speku-
hanten nicht preisgegeben werden. Mit Recht
ſtellt gerade die Beklagte, die unter ſtaatlicher
Aufſicht nicht unerhebliche Teile deutſchen
Volksgutes treuhänderiſch verwaltet, das
Zutereſſe der Volksgeſamtheit mit dem Hin-
weis in den Vordergrund, daß ſie in be
r Maße verpflichtet iſt, die leitenden
heſichtspunkte der zum Durchbruch gelangen-

den ſtaatlichen und völkiſchen Wirtſchafts
führung zu beachten.“

Die Kanzlef des Führers vom V. bis t2. Juni
geſchloſſen.

Anläßlich der Pfingſtfeiertage bleibt die
Kanzlei des Führers der NSDAP.für den geſamten- Parteiverkehr vom Sonn-
abend, dem 8. Juni, bis einſchließlich Mitt-
wöch, dem 12. Juni, geſchloſſen.

Am Montagn ittag ereignete ſich in
Mexiko eine furchtbare Unwetterkataſtrophe
Die etwa 40 Kilometer von der Hauptſtadt
entfernt gelegenen Dörfer San Pedro, Octo-
pan und San Gregorio wurden von einem
Wolkenbruch von ungewöhnlicher Heftig-
keit e Gegen 15 Uhr verfinſterte
ſich plötzlich der Himmel, und ungeheure
Waſſermaſſen fielen an den Hängen des
AjuscoBergmaſſivs herab. Jn Sturzbächen
ſchoſſen ſie die Hänge hinunter, alles mit ſich
reißend, auf die Ortſchaften zu. Jn kurzer
Zeit waren die Straßen in dieſen Orten voll
kommen überſchwemmt. Der Druck des
Waſſers war ſo ſtark, daß ſtellenweiſe ganzeHäuſer weg geriſſen wurden. Wo das
Manerwerk noch einigermaßen Widerſtand
bot, wurde es bald vollkommen unterſpült, ſo
daß es einſtürzte. Der Regen dauerte ſtun-
denlang, ohne daß es möglich war, Schutzmaß-
nahmen zu treffen.

Jn San Pedro flüchteten etwa 200 Ein-
wohner, als das Unglück hereinbrach, in die
Kirche. Zunächſt ſchien es auch, als würde
das raſende Element wenigſtens an den ſtar-
ken Grundmauern der Kirche aufgehalten
werden. Es war aber nicht möglich, die
Kirchentür abzudichten, und ſo drang eine
Flutwelle in das Jnnere ein. Unter den
Menſchen entſtand eine Panik. Es gelang
zwar noch faſt allen, ſich auf die Chöre zu
retten, doch verurſachten die Waſſermaſſen
nun bald den Einſturz des ganzen Gottes-
hauſes. Die Menſchen wurden in die Tiefe
geriſſen und von dem herabfallenden Gebälk
und Mauerwerk erſchlagen. Die ſofort ein-
geleiteten Rettungsmaßnahmen wurden da-
durch erſchwert, daß die Einwohnerſchaft der

Ortſchaften liegen unker Schlamm
Ungeheure Wolkenbruchkataſtrophe in Mexiko Ueber hundert Menſchen ertrunken

drei Orte den aus Mexiko-Stadt herbeieilen-
den Feuerwehren Widerſtand leiſtete. Viele
waren nicht zu bewegen, von ihren Toten
wegzugehen. Anderſeits ſoll unter den
Jndios ſchon deshalb eine große Erregung
beſtanden haben, weil die Regierung und die
örtlichen Behörden die Abhaltung von
Gottesdienſten verweigert hatten. Sie er-
blicken nun in dem Unglück eine Strafe des
Himmels wegen der antireligiöſen Politik
der Regierung.

Die Zahl der Toten läßt ſich im ein-
zelnen noch nicht genau feſtſtellen. Private
Schätzungen ſprechen von insgeſamt 400
Opfern in San Pedro und in San Gregorio.
Auch fünf Deutſche, die in dem Kata-
ſtrophengebiet einen Ausflug machten, ſollen
dem Unwetter zum Opfer gefallen ſein. Das
ganze Gebiet iſt durch die ungeheuren Regen-
maſſen in einen einzigen See verwandelt
worden. Die heimgeſuchten Ortſchaften ſind
von einer 50 Zentimeter dicken Schlamm-
ſchicht überzogen. Außer den Verheerungen
in den örei Dörfern ſind auch viele Frucht-
plantagen und Felder zerſtört worden.

t

Präſident Cardenas beſuchte am Dienstag
das Unwettergebiet. Das Ausmaß der Ver-
wüſtungen iſt doch nicht ſo groß, als man an-
fänglich befürchtet hatte. Trotzdem ſchätzt
man die Zahl der Toten zwiſchen 100 und
150. Bis zum Mittag waren 29 Leichen ge-
borgen. Wie ſich herausſtellte, haben die
Häuſer der verwüſteten drei Dörfer den
Waſſermaſſen verhältnismäßig gut Stand
gehalten.

Bild: Marholz
Szenenbild aus dem letzten Akt von Lortzi ngs „Wildschütz“ im hallischen Stadttheater.

Anton Imkamp (Baculus) und Elinor Sadowska (Braut).
Siehe das untenstehende Feuilleton

Die Organiſalion der Luftfahrk
Oberſte Reichsbehörde: Reichsluftfahrt

miniſterium.

Jn Ergänzung der über die Auswirkungen
des Wehrgeſetzes gemachten Veröffentlichun
gen wird über die Organiſation auf dem Ge
biete der Luftfahrt folgendes bekanntge
geben: Oberſte Reichsbehörde für die Luft
fahrt iſt das Reichsluftfahrtminiſterium. An
ſeiner Spitze ſteht der Reichsminiſter der
Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe
General der Flieger Hermann Göring.
Seine Befugniſſe als Reichsminiſter der Luft
fahrt werden durch ſeine Zugehörigkeit zur
Wehrmacht als Oberbefehlshaber der Luft-
waffe nicht berührt. Wie das Heer das Reich
in Wehrkreiſe teilt, ſo hat die Luftwaffe ſechs
Luftkreiskommandos in Königsberg, Berlin,
Dresden, Münſter, München und Kiel ge
bildet, die die militäriſche Befehlsgewalt aus
üben und an deren Spitze ein Befehlshaber
im Generalsrang ſteht. Die Luftfahrtverwal-
tung liegt in Händen von fünfzehn Luft-
ämtern in Königsberg, Stettin, Kiel, Ber
lin, Magdeburg, Hannover, Breslau,
Dresden, Weimar, Frankfurt a. M., Münſter,
Köln, Nürnberg, München und Stuttgart.

Aus Heſterreich ausgewieſen
Vorgehen gegen einen deutſchen Journalijſten.

Dr. Hans Hartmeyer, Vertreter der
„Hamburger Nachrichten“, der „Rheiniſch
Weſtfäliſchen Zeitung“, des „Fränkiſchen
Kuriers“ und der Schleſiſchen Zeitung“ und
Obmann der Vereinigung der Berichterſtatter
der reichsdeutſchen Preſſe in Wien, der
Montag von der Staatspolizei feſtgenommen
worden war, wurde geſtern aus Oeſterreich
ausgewieſen. Er wurde auf freien Fuß ge-
ſetzt und ihm eine Friſt von zwei Tagen zut
Ordnung ſeiner Angelegenheit geſtellt.

Selbſtmord im Buddha- Tempel
Eine Berlinerin, die TrebitſchLincoln folgte

Jn dem in der Nähe des chineſiſchen
Sommerkurorts Hangtſchu in der Pro
vinz Tſchekiang liegenden Hwating-Tempel
verübte die Berlinerin Herta Henſchel
Selbſtmord durch Erhängen. Herta Henſchel
war vor zwei Jahren gemeinſam mit anderen
Berlinern dem internationalen Abenteurer
und jetzigen buddhiſtiſchen Mönch Trebitſch-
Lincoln nach China gefolgt, wo ſie ganz
dem buddhiſtiſchen Glauben lebte. Seit ihres
Ankunft in China bis zu ihrem Tode weilte
das Mädchen täglich im Hwating-Tempel, wo
ſie um ihr Seelenheil betete. TrebitſchLincoln
hat für die Tote ein feierliches buddhiſtiſches
Begräbnis angeordnet.

Generaloberſt v. Linſingen erkrankt.
Generaloberſt v. Linſingen i ſeit

Wochen ernſtlich an einer Bronchitis er
krankt. Angeſichts ſeines hohen Alters beſteht
zwar Anlaß zu einiger Beſorgnis, es ift aber
zu hoffen, daß die bisher ſtets bewährte
Konſtitution des Generaloberſten ſich doch
wieder durchſetzen wird.

Etgentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck und GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
auptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Vertreter: Hermann

recht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz.
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. Vf1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 120, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2942, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4547,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 1110: insgeſamt 58 649.

Preislige Nr. 5 zur Zeit gültig.

Gebr. Meye ſiefert gute Reifen
Halle (Saale), Merseburger Straße 106., Tel.: 261 24

Jn der Oper werden weiterhin wirken: als
zweiter Kapellmeiſter Walter Trolldenier, als
Chordirektor Ernſt Kramer und als Kapell-
meiſter und Korrepetitoren Karl Hamann und
Paul Kloß, Jlke Schellenberg als Ballett-
meiſterin, Heinrich Niggemeier (Heldentenor),
Ernſt Vogler (Tenorbuffo), Hans Reiſenleit-
ner (lyriſcher und Charakterbariton), Erich
Heimbach (Bariton), Ferdinande Eglhofer
(Zwiſchenfachſängerin), Charlotte Krauß (ju-
gendlich-dramatiſche Sängerin), Elinor Sa-
dowſka (Soubrette) und Fanny Kölbin (erſte
Altiſtin). Jm Schauſpielenſemble finden wir
wie bisher folgende Bekannte: Otto Grieß
Held und Liebhaber), Peter Großmann
(Charakterheld), Kurt Schütt (Bonvivant),
Herbert Fink (Naturburſche und Liebhaber),
Hans Alva (Charakterſpieler), Robert Jungk
(Charakterſpieler und Komiker), Paul Herlt
(Komiker), Otto Tiedemann (huwmoriſtiſcher
Vater), Horſt Katzer (erſter Chargenſpieler),
Fred Raupach und Erich Zimmer (Chargen-
ſpieler) und die Damen Barbara Lienau (ſen-
timentale Liebhaberin und Salondame), Käte
Vanden (muntere Liebhaberin), Vilma Dülfer
ernſte Mutter) und Anni Collini-Senden
komiſche Alte).

Wie im Vorjahre, fo iſt auch in dieſem
Fahr eine 14tägige Nachſpielzeit beim
halliſchen Stadttheater vorgeſehen, die die
Theaterangeſtellten auf eigene Rechnung ver-
anſtalten Dieſe Nachſpielzeit ſoll den
Theaterangeſtellten das Durchkommen durch
die einkommensloſe Spielzeit etwas erleich-
tern. Der Oberbürgermeiſter hat hierzu,
vorbehaltlich der Genehmigung des Reichs-
innenminiſters, einen größeren Zuſchuß be-
willigt.

Felix Sützkendorfs neues Werk. Felix
Dützkendorf, der Träger des Leipziger Dichter-
preiſes, hat ein neues Bühnenwerk „Alpen-
da geſchrieben

u

Lorhing: „Der Wildſchütß“
Neueinſtudiert im Stadttheater Halle.

Die Spielzeit neigt ſich ihrem Ende ent-
gegen. Da will auch unſere Oper noch ein-
mal mit leichter, ſommerlicher Koſt aufwarten.
Welches Werkchen eignet ſich da wohl beſſer
als Lortzing's „Wildſchütz“. Jſt es doch eine
„wirkliche“ komiſche Oper! Da gibt es
keine „tragiſchen Verwicklungen“, da hemmen
keine ſentimentalen Ergüſſe den humorigen
Verlauf der Handlung da fließt alles über
von Munterkeit, Witz und Laune und ſchließ-
lich in muſikaliſcher Hinſicht iſt jede
Nummer ein Treffer ins Schwarze. Das
halleſche Theaterpublikum ſcheint dieſe wohl
ſchmeckende, ſommerliche Lockſpeiſe erkannt zu
haben; denn das Haus zeigte eine erfreuliche
Fülle, und man amüſierte ſich tüchtig über
dieſes an Verwechſlungen und Parodie reiche
Hiſtörchen, das ſich Lortzing nach einem Luſt-
ſpiel des Freiherrn von Kotzebue zuſammen
gezimmert hat.

Unſere Künſtler waren exfreulicherweiſe
in einer Spielſtimmung, die dem liebenswür-
digen Werke zu durchſchlagender Wirkung

verhalf. Allen voran marſchierte Anton Jm-
kamp in der Bombenrolle des Schulmeiſters
Baculus, der er, wie nach ſeinem Bürger-
meiſter im „Zar“ nicht anders zu erwarten,
ganz köſtliche, dabei lebensechte Züge verlieh,
und in der er ſchließlich mit der berühmten
5000-Taler-Arie mit Recht einen Beifalls-
ſturm enkfeſſelke. Daß er diesmal auch auf
Schönheit des Geſanges Wert legte, ſoll nicht
unerwähnt bleiben. Das eigenwillige Gret-
chen, ſeine „richtige“ Braut, gab Elinor Sa-
dowſka in entzückender Natürlichkeit. Hans
Reiſenleitner als der Graf, der eine Schwäche
für junge, hübſche Mädchen hat, bot, wie ſtets,
eine geſchloſſene Leiſtung; vielleicht hätte er
geſanglich das rein Lyriſche der Partie mehr
betonen ſollen. Für ſeine vom altgriechiſchen
Drama beſeſſene Gattin fand Fanny Kölblin
den richtigen Ton. Für deren Bruder und die

Schweſter des Grafen hatte man mit Wilhelm
Kreienſen und Annelies Riedner eine Anleihe
bei der Operette gemacht. Während ſich der
erſtere mit ſeinem gepflegten Geſang und dem
ihm eigenen Spiel zwanglos dem Opern-
nahmen einfügte, vermochte ſich Annelies
Riedner nicht immer ganz von den Eigen-
heiten der Kunſtgattung, in der ſie ganz auf-
geht, zu löſen; auch ſollte ſie in dem Enſem-
bles mehr ihr wohlklingendes Piano verwen-
den. Die kleineren Partien waren mit Ebba
Münzing (Nornette) und Erich Heimbach
(Pankratius) treffend beſetzt.

Walter Trolldenier ſaß am Pult. Leider
fehlte es häufig an dem rhythmiſchen Kontakt
zwiſchen Bühne (vor allem dem Chor) und
dem Orcheſter; auch hätte man gern die leb-
haften Zeitmaße noch beſchwingter und
ſpritziger gehört, was auch für die Ouvertüre
von Vorteil geweſen wäre. Heinrich Kreutz
leitete das Spiel mit kundiger Hand. Ob
jedoch der Einfall, die Baronin mit einer
Gießkanne zu bewaffnen und die Blumen be-
ſprengen zu laſſen, eine unbedingte, ſzeniſche
Notwendigkeit iſt, möchte ich bezweifeln. Die
Bühnenbilder von Heinz Behrens ſind von
früheren Einſtudierungen her bekannt.
Koſtüme (Rohrer) und Perücken (Langer)
fügten ſich ſtilgemäß ein.

Am Ende gab es für Alle begeiſterten Bei-
fall und Blumen; die letzten Dankesbezeugun-
gen konzentrierten ſich ſchließlich auf Anton
Jmkamp, der uns ja mit dieſer Spielzeit ver-
läßt und ſich Freitag in der gleichen Partie
von den Hallenſern verabſchieden wird.

Dr. Alfred Fast.

Bereicherung der Unterhaltungskonzerte
im Rundſunk. Die Unterhaltungsmuſik im
deutſchen Rundfunk wird im Hinblick auf die
Sommermonate eine weitere Bereicherung
erfahren. Es werden in der nächſten Zeit an
allen Reichsſendern außer den zur Ver
fügung ſtehenden Streichorcheſtern auch erſt

Otto Vahlſing

Schuld zu zahle.,

verpflichtet werden. Dieſe Maßnahme der
Reichsſendeleitung wird in weiten Hörer-
kreiſen zweifellos dankbar begrüßt werden.

Lothar Windſperger F. Der bekannte Kom-
poniſt und Direktor der Muſikhochſchule in
Mainz, Lothar Windſperger, iſt im 50. Lebens-
jahre geſtorben.
Nach Riga berufen. Dr. Hermann Gru-
ßendorf, der zuletzt als Jntendant die
Städtiſchen Schauſpiele in Baden-Baden lei-
tete, iſt als Jntendant des „Deutſchen Thea-
ters“ nach Riga berufen worden und über-
nimmt die dortige Bühne mit Beginn der
neuen Spielzeit.

„Der Schuldträger“, Roman von E. H. Wilhelm
Meyer, Dom-Verlag G. m. b. H., Berlin.
„Eines jener ſeltenen Bücher, die es verdienen,

Volksbuch im beſten Sinne des Wortes zu werden
atmet es wahrhaften Lönsſchen Geiſt“, ſo urteilt Joſef
Maria Frank über dieſe wertvolle Neuerſcheinung.
Es iſt das Weſerland eines Hans Grimm, das hier
ein wahrhafter Dichter wieder vor uns auferſtehen
läßt, mit ſeinen Menſchen, die Eigenbrötler ſind, weil
ſie wirklich noch in jenem Boden wurzeln, der ſie
hervorgebracht. Viel Sehnſucht iſt in dieſen kernigen
Bauern, Sehnſucht, die ſich nicht ſtillen läßt, auch
wenn unſer Otto Vahlſing weit von der Heimat fort
verſchlagen wird. Wenn er als Mörder aus Eifer-
ſucht unter den Grenadieren des Großen Friedrich
dient, wenn er, kaum heimgekehrt, als hol-
ländiſcher Kolonialſoldat nach Java geht. Jmmer
haben ſich in dieſem Land Männer gefunden, die
hinauszogen in die weite Welt, wie hier die Neffen
unſeres Helden die des Korſen Fremdherrſchaft nicht
dulden wollen und deshalb in des britiſchen Königs
deutſche Legion eintreten, um im fernen Spanien
gegen die napoleoniſchen Söldner zu kämpfen. Doch
immer wieder kehren ſie heim, dorthin, wo die
Weſer dahinfließt, wo die alten Wälder rauſchen, wo
die Frauen ihrer harren. Denn die Frau iſt ihr
letztes Schickſal. Nur zu früh wird dem Wanderer

die eine Frau genommen, die ihm
alles war. So lebt er denn, ganz der Heimaterde hin-
gegeben, einſam, faſt unheimlich, bis er den Tod
findet, den er geſucht, um dem bunten Leben ſeine

ſah er doch mehr von ihm, als
andere Menſchen, er, dem aus der Mutter Geſchlecht
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inhaber: Alfred Georgi
Leipziger Straße
fingang Kl. Sandberg

Aus anderen Blättern entnommen
Geſtorven:

MerſeburgFr. Eug. Burde geb. Hirſch, 69 J.
Beerdigung am Donnerstag,
6. Juni 15 Uhr Neumarktfriedhof.

Lei haZimmermann Karl Kirchner

HalleKaufmann Ernſt Ochſe, 60 Jahre
Baggerführer F. Matſchi
Frau Antonie Zander geb. Pirl
Frau verw. Rechtsanwalt Agnes
Peters geb. Müller, 80 Jahre

D e ſſſa u
Feuerwehrmann Friedrich Max, 51 J.
Frl. Bertha Muſſäu s
Oberpoſtſchaffn. i. R. Emil Wendland

De li u ſ ch
Maurer Hermann Mange, 80 Jahre

NaumburgFrau Johanna Stiehler geb. Kahl
Frau Hermine Klaus geb. Rohde

SangerhauſenBürgermeiſter i. R. M. Brüninghauß

Le i p z i g
Droſchkenbefitzer Emil Pickenhahn
Werkmeiſter Karl Hengel, 71 Jahre
Buchhalter Richard Schöppe
Privatmann Paul Winkler, 54 Jahre
Friedrich Redder, 76 Jahre

den

Donnerstag, den
6. Juni, 15 Uhr:
Großmütterfeier
ſtunde in der Her
berge zur Heimat.

Mädchen
Suche für ſof. für
40 Morgen große

Landwirtſchaft
fleißiges Mädchen.
Melk. Bedingung.

Fritz Schmidt,
Berge üb. Garde-
legen.

Junge Köchin
ſofort geſucht.

Bodenſteiner
Bierquelle,

Halle S., Leipziger
Straße 53.
zimmermädch.

perfektes für ſofort
geſucht.
Hotel Fürſt Bis-

marck, Erfurt,
Reglerring 6

h

ZinsserTeel

Lehrling
f. Gemiſchtwaren
Geſchäft bei freier
Koſt u. Wohnung
geſucht. Angebote
unt. A 878 Geſch.

Mädchen
jung, welch. kochen
kann und Haush.
erlern. will geſucht.
Apold, Reſtaurant
Vereinsbräu, Er
furt, Adolf- Hitler

Straße 51.

Büromöbel
Schreibmaſchine,

Fahrräder ſof. geſ.
Off. u. D8566 Geſch.

Grasmäher
wenig gebraucht
444 f. Deering faſt
neu Schmidt-Ein-
bauduſchmaſchine

m. 5*4 PS8. Elektr.

Mot. verk. W
Eigene

Anfertigung
preiswert
Möbel

Harniſch
Olgrube 1

Eheftandsdarl.
wirdi. Zahlung

Azmannsdorf 2
Erfu rt Land.
Moor
bäder, echt aus
Moorerde, bereit.
Johannisbad

E. Rud. Baſſenge
MerſeburgJohannisſtraße 10

Friseur Wenzel, Merseburg
Obere Burgstraße 6

burgRealſch., Lateinabt., Schülerh., Oll
Reife a. d. Anſt. u Proſp. Ref.

1 Min. vom Markt

Dünger
gibt ab, Riebeck
Niederl. Merſe-

S burg Breiteſtr. 12

Altenburg

Pekanntwachung der 6ladt Müchein.

Schuheu ſ.Neueſte re a h e und Wanne
Opanken, ndaletten un nenſchuhe, ſowie
e Sorten Herren Damen und Kinderſchuhe

Reichſte Auswahl, niedrigſte Preiſe!

ſichard Schmidt jr. An der Geisel 3

Kauft bei unſeren Jnſ erenken

Die Schornſteine der Stadt Mücheln werden vom 3. bis
20. Juni ds. Js. gereinigt.

Mücheln, den 1. Juni 1935Der Bürgermeiſter wis Ortspoligeibehörde
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hell und

e

h in reiner Seide

Sockenund r mitKunstseide e O S. 82 D.
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Vnd dann noch die
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die richtige Zeit zur Vervon-
ihrer Frühjahrs-

4.50
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e

5 z e
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0.95
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dal! Wir führen
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3.45 2.95
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4.25 3.75
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Wende- 7.25 6.50

Arm 1.85 Arm 1.55
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25 Auswahl0.85 0.58 6. 38

2.45 1.65

0.58 6.38
4.95 4. 25
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in den Harz und
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G s gnättse s

Pfingſtfahrten
des Merſeburger Tageblatt

An den beiden Pfingstfeieriegen verenstalfen wir in Ge-
meinschaff mit der Saale-Zeifung“, Halle 2 Ein-Tag-Fahrien

nach Thüringen

1. Feierkag: Luer durch den frühlings
friſchen Harz nach Bad Harzburg
Abfahrt 7 Vhr, Halle Saale, Waisenhausring Ib,
Frühstückspause in Alexisbad, Mittagspause in
Benneeckenstein, Kaffeepause u. Gelegenheit zu
schönen Spaziergängen in Bad Harzburg. Rück-
fahrt über Ilsenburg, Blankenburg, Qued-

Fahrpr. ab Halle RM.

2. Feierkag: durch das anmulige Thüringer
Land zur Saale Talſperre nach Lobenſtein

Abfahrt 7 VUhr, Halle Saale, Waisenhausring 1b,
über Zeitz, Gera nach Lobenstein.
zu ausgedehnten Spazriergängen und Motorboot-

fahrten a. d. gr. Talsperren-See. Rückfahrt
u. Fiegenrüek, Pößneck Fahrpr. abHalleRM-

Auskunft und Anmeldung n

Gelegenheit

Wenn ihre Wahl neuer

O BEL
noch nicht entschieden jst,
dann gehen Sie einmal zu

Er Wird ihre WVünsche erraten

Und diezahlung wird erlhnen
bequem einrichten. Begſcht.
Sie die auswahl reichen

Schlaf-, Wohn- und Speisezimmer
Küchen, Einzel- und Polstermöbel

HALLE (SAALE)
Große Ulrichstraße 27
Kleine Ulrichstraße 14

Eigene große Werketätien Annahme von Ehestandsdarlehen

Bekanntmachung
Unfere Geſchäftsräume werden Sonnabend, den
8. Juni 1935, von 12 Uhr ab für den Verkehr mit
dem Pulikum geſchloſſen.

Merſeburg, den 5. Juni 1935
n

7.60

VEREINS-NACHRICHTEMN
Verein für Heimatkunde e. V. Merſeburg

7.50

n s e re r
r k t 2 4

Sonntag, den 16. Juni Autofahrt uach Landsberg
Delitzſch, Bitterfeld, Zörbig, t Fahrpreis ungefähr
3.00 RM. Anmeldung möglichſt bald im Verkehrsbüro,
Adolf-Hitler-Straße. Gäſte willkommen! Der Vorſtand.

Leisfunqsfahiqes

kgallervern
Abt. I Emaſilierie Rekiameschiider för

Markenfirmen
Abt. Emsailieschilder jeder Ausfüh-

rung für Behörden
sucht für jede Abfeilung einen
bestens eingeführen

Vertreter
la Referenzen, Bewerb. erb. u. O. H. 2518

Annoncen-O len d orfi, Breslau I.

AutohusGonderfahrt
IIIDDDDDDDDDDDDDDECDECCCCDDBEI

der Mübag
2. Pfingſtfeiertag, 8 Uhr Tivoli nach
Raſtenberg 4 Mk. Mittwoch, d. 12. Juni
14 Uhr nach Flughafen Schkeuditz.
Fahrpreis einſchließl. Eintritt 2 Mk.
Fahrkarten i. Berkehrsbüro Merſebg.
Adolf-Hitler-Str.13 (Fernruf 3230)(1. Feiertag Saaletalſperre noch einig.
Plätze frei.)

,jkhhqhlcch-—
Eine kleine
Anzeioe hilft immer

Leipzig
Wellenkänge 382

5.55: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.15: Morgenmuſtik.

Dazwiſchen 7.00. Nachrichten.
8.00: Funkgymnaftiſt.
8.20: Aus Dresden: Fröhseche Maß

der
prospekte

in uns. Fllaie
Markt 24

imenmänte'
ostüme

leider
veilzablva s
Vochen- oder Monsisreſer

nheber: Alfred Georg
Hafle, Leipziger Sir. 11
Eingang Kl. Sandberc

9.00: Sendepaufe,
3.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter und Waſſerſtand

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

0.15: Schukfunk: Volksliedſtngen.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter,
11.45: Für den Bauer
(2.00: Aus München: Mättags

konzert.
Daz wiſchen 13.60: Zeit, Nachrich

ten und Wetter.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſfe
14.15: Unterhaltungskonzert.
15.00: Kunſtbericht.
15. 10: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Seefahrer-Balladen von Dulr

von Strauß und Torney.
t6.10: Liebe zu den Pferden Dei

Pferdemichel. Skizzen von Wal
ter Steinbach.

6.30: 225 Jahre Meißner Porzellan
Prof. Dr. Fritz Fichtner.

16.50: Zeit Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten, Aus
Rio de Janeiro Braſikianiſche
Wirtſchaftsnachrichten

17.00: Nachmittagskonzert.
18.302 Vom Wert der Heimarbeit.

Prof. Dr. Lutz Richter.
18.50: Rundfunkinduſtrie und Rund

funkeinheit. Zwiegeſpräch zwiſchen

Dr. Knuſt und Wilh. Martens.
19.00: Aus Dresden: Elbland. Ein

Hörfolge mit Volksliedern und
Muſtk von Chriſtoph Kaergel.

20.00: Nachrichten.
20.10: PRund um Europa. Konzert

des Leipziger Sinfonieorcheſters,
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Der Zeitfunk ſendet Ein

Reiſeprüfung für Automobil
beim DDAC Gau Thüringen.

22.30: Aus Friedrichroda: 3 Tag
Mittelgebirgsfahrt 1935.

22.45: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
23.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſchi

Mußk (IX)

Deutschlandsender
Wellenlänge 1521

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſtk der Ka-

pelle Otto Dobrindt mit Harry
Gondi.
Daz wiſchen um 7.00: Nachrichter
des Drahtloſen Dienſtes.

8.20: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtk.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen,
10.55: Haus wirtſchaft Vokkswirt-

ſchaft. Frauen halten die Volks
wirtſchaft in Gang. Jrmgard
Landgrebe.

11.05: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Recht und Scholle;
Herbert Krüger und Werner Dick
mann.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Mittagskonzert. Jlja Livſcha-
koff ſpielt.
Daz wiſchen 1255: Zeitzeichen er
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Die deutſche Frau als Häterin

des Brauchtums.
Was bedeutet uns das deutſche
Brauchtum? Hans Strobel.
Pfingſtbräuche auf dem Vande.
Margarete Schuſter.

15.45: Zeitſchriftenſchau.
16.00: Klingendes Kunterbunt

der Kapelle Herbert Fröhlich.
17.30: „Die Jnſel Perdita. Balla

den von Eduard Stucken.
18.00: Das deutſche Lied.
18.40: Sportfunk.
18.50: Rundfunkpropaganda. Kurt

Berendt.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Möwenſchrei über Watt und See.
Fröhliche ſeebefahrene Szenen von
Adotf C. Schmidt.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

mit

20.10: Aus Leipzig: Rund n
Europa.

22.00: Wetier, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.40: Deutſcher Seewetterdericht.
00: v Zeitgenöſſiſche

Auswürtige

Theater
Donnerstag, 6.Stadttheater Halle

Die Fröſche von
Büſchebüll
20--22,45

Leipzig
Reues Theater

Geſchloſſen

Altes Theater
Leipzig

Die Pfingſtorgel
20-22,45
Freilichtbühne

Gohliſ. Schlößchen
Jphigenie auf
Tauris
20,30-23

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefest

Fernruf 27

Zeit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

G Parkt 21
Dame

aus gutem Hauſe,
29 Jahre alt dunkel
1.56 groß, ſucht Be
kanntſchaft mit ge
bild. Herrn. Mittl.
Beamt. bevorzugt.
Ausſteuer u. Ver-
mögen vorhanden.
Zuſchrift. mit Bild
erwünſcht. Witwer
angenehm. Offert.
unter D853 ;3 Geſch.

Gaſtwirtſchaft

in Stadt v. 209000
Einwohn., 1 Gaſt
zimmer, 2 Vereins-

zimm., Diele,
Schießſtand, Saal.
5 Wohnzimmer,

etwa 150 hl Bier,
viel andere Getr.,
10 12 Mk. Tonn.
Pacht. Erforderl.

2000 Mk. Kaution
Angebote nnter
D 8550 Geſch

R. 6. I.
500 ccm Motorrad
zu verkauf. Groß
Kayna. Bl. 3/19

die
der beſte

Helfer

bei allen

Gelegen

heiten
Ein Fagd-

wagen
neuwert., 4 „bſitz,
ſowie ein Gummi
Phaeton, 1 und?
ſpännig zu fahren
preiswert zu ver
kaufen. Halle (S.
Hindenburgſtr: 67,
hinter. Hof. Nehme
auch Futtermittel
in Zahlung.Alleinſtehende

Witwe
60 Jahre, noch ſehr
rüſtig, möchte zu
alleinſt. Herrn al
Wirtſchafte rin, nach

auswärts angen.
All. Näher. min
tich. Werte zuE 4595 Geſch.
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